
Br. 145
TQòVEF

le A. S. Sonnabend

fe
RbS

frei ine
s

„Die Reue Welt“

v n v o p.
Telephon Br. 1047.

Sozialdemokratiſches Organ

24. Juni 1905.

7 Inſertivnegebur d
beträgt für die 5geſpalten
pekitteille oder deren Raum

für wohnuygs-,
ri-u. Gewerkſchaffover-

ammlungs- Anzeigen 10
für auswärt. Anjeig. 26 Pfg.

Im redakkionellen Cvile
koſtet die Brile 75 Pfennig.

u

Inſerate
für die p. e Buermüllen ſyttfrſfens bis vormee 10 Uhr in der
Exped ſagenein.

7

Eingetragen in die
S Poſtzeitungsliſte. a

für Palle und den Saalkrris, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
Baumburg Wrißenfels Zeih, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedtien: Harz 42/43.

Spiel mit dem Kriegsfeuer?
Eine ganz merkwürdige Mitteilung bringt die WochenſchriftEuropa. Man würde ihre Enthülkung als lächerli r

nie W An yoredeg halten müſſen, wenn in Deutſch-
n on das Unwahrſcheinlichſte das W inliche wäre. Die Europa ehe e ded Woyeihein

Kurz nachdem der Reichskanzler Fürſt Bülow die überraſ ende ESwhwenlang Deutſchlands in ſeiner Marokko-

politik in die Wege geleitet hatte, hat er an den Kriegs
miniſter und den Geueralſtabschef die Frage gerichtet,
ob Deutſchland für den Fall eines Krieges bereit ſei.
Er habe zwar die feſte Abſicht den Krieg zu vermeiden, aber
bei Affären wie die, um welche es ſich hier handele, gäbe es

omente, in denen der Staatskarren ſich einfach
der Leitung der Staatslenker und ſeinenlaufe. Deshalb ſtellte er in dem Augenblick, wo er
noch nicht ſo engagiert war, die Frage, ob Deutſchland, wenn
es durchaus notwendig ſein würde, das Glück ſeiner Waffen
vergn wen 7 den K

Man hat ſich vergebens den Kopf zerbrochen, weshalb vor
Pfingſten der Reichstag nicht vertagt ſondern ge
ſchloſſen wurde, wodurch einc große Menge Vorarbeit
unter den Tiſch fiel. Man hat behauptet, und zwar auch
von offiziöſer Seite, daß verfaſſungsmäßige Bedenken des
Bundesrates, der nicht haben wollte, daß der Reichstag
ſozuſagen in Permanenz erklärt würde, dieſe Maßnahme ver
anlaßt hätten. So ſchlau ausgeklügelt dieſe Begründung
auch iſt, fand ſie doch von vornherein w47ä4 Glauben,
man vermutete irgend eine andere verſteckte Abſicht dahinter.

Peitſche

und die Mansfelder Rreiſe.

t ſich das klaſſenbewußte Proletariat locken oder
ſchrecken laſſen. Ruhig marſchiert es vorwärts. Ein neues
Ausnahmegeſetz gegen eine DreimillionenPartei zu erlaſſen, iſt
mehr als bedenklich. Der Raub des Reichstagswahlrechts
wäre wohl möglich, würde aber nicht das Weſen der Sozial
demokratie treffen ſondern die Regierungen nur des Baro-
meters berauben, von dem ſie die Witterung ableſen können.
Durch weitgreifende, geſunde ſoziale Reformen den Forderungen
des Volkes entgegen zu kommen, daran denken die herrſchen-den Klaſſen et recht nicht. So bleibt ihnen in ihrer ver-

brecheriſchen Gewiſſenloſigkeit in der Tat kein andrer Ausweg
übrig, als ſehnſüchtig auf einen Maſſenmord durch Krieg zu
rechnen. Der Krieg iſt der letzte Trumpf der bürgerlichen
Vabanqueſpieler.

So wahnſinnig es klingt, die Kalkulation ſcheint wirklich zu
beſtehen. Die Behandlung der Marokkofrage ſeitens der deut
ſchen Diplomatie zeigte in allen ihren Phaſen, daß eine Brüs-kierung Krontreih um jeden Preis erſtrebt wurde. Dieſelbe

deutſche Diplomatie, die ſich von Rußland wiederholt vor aller
Welt ins Geſicht ſchlagen ließ, ſchaffte emſig gegen Frankreich
immer neuen Konfliktsſtoff herbei. Soviel Delcaſſee auch
Konflikte beſeitigen mochte, immer neue „Fragen“ wurden von
deutſcher Seite aufgeworfen, immer neue Komplikationen kon-
ſtruiert. Delcaſſee iſt darüber geſtürzt, nicht ohne daß in
weiten Kreiſen Frankreichs lebhafter Unmut beſtand über das
rundloſe t Auftreten Deutſchlands und nicht ohne das
ewußtſein, daß Delcaſſees Sturz als Sieg der deutſchen Diplo

matie über Frankreich gedeutet werden würde. Obwohl dann
der nüchterne, kühle Rouvier das Aeußere übernahm, ein Mann,Und mit Recht. Tatſächlich hängt de lötzliSchluß s Reichstages mit der r virce

T u d vermeiden, daßqueme poſitie er 8i Ataitecune erervtttehitternis
e.

Daß die Europa die Mitteilung erfunden haben könne, iſt
nicht anzunehmen. Daß das Blatt eine müßige Rederei ernſt
genommen habe, iſt gleichfalls un wahrſcheinlich. Die Quelle,
aus welcher die Nachricht ſtammt, muß vielmehr genügende
Sicherheit u haben, an den vollen Ernſt der Meldung
u glauben. Aber ſelbſt den Fall angenommen, das Ganzea fra erfunden, ſo würde die Nachricht doch erkennen laſſen,

daß in Deutſchland gegenwärtig eine wie tun am
Werke iſt, das Reich in ſchlimmſte Verwicklungen hineinzu-

etzen.Win man etwa in Deutſchland auf die Napoleonſche Methode

zurückgreifen, innere Konflikte durch kriegeriſche Engagements
nach außen zum Schweigen zu bringen Dieſe verbrecheriſche
Methode eines Vabanque-Spielens hat bekanntlich dem ſieges-
ſichern Napoleon ſchließlich den Hals gekoſtet und das von
r regierte Land an den Rand des Verderbens gebracht.

ill man in Deutſchland jetzt nachahmen, was bereits vor
einem Menſchenalter Frankreich nach Sedan geführt hat Zu-
zutrauen iſt einer gewiſſenloſen Meute alles.

Mit Entſetzen bemerken gewiſſe Kreiſe das ſtete Anwachſen
der Sozialdemokratie, ebenſo genau wie die innere Fäulnis inſragteerhaltenden Schichten. Weder durch Zuckerbrot noch durch

rn

der die tieferen Abſichten der deutſchen r recht wohl
durchſchaut, und obwde hl er in der Marokkofrage den ren
3 r S en nicht auf, den Gekränkten und Benach-
teiligten zu ſpielen, während es in Wirklichkeit der Angreifer
iſt, von dem Frankreich beſtändig gereizt und gekränkt wird.

Frankreich hat vorgeſtern der deutſchen Reichsregierung ſeine
Note über die Marokkokonferenz zugeſtellt. Dieſelbe iſt ſo
ſachlich und entgegenkommend gehalten wie nur möglich. Trotz-
dem ſchreibt geſtern der Scherlſche Tag, den man in dieſem
Falle wohl als Sprachrohr des Berliner Auswärtigen Amts
benutzt hat, folgendes

Jnzwiſchen iſt nach unſeren Jnformationen zu konſtatieren,
daß mit dieſer Note die erwartete Verſtändigung
zwiſchen Deutſchland und nicht anTerrain gewonnen hat. Die zahlreichen Vorrechte, die
Frankreich, ſelbſt wenn es zu einer Konferenz kommen wollte,
für ſich reſerviert ſehen will, ſtimmen wenig überein mit dem
durchaus ablehnenden Standpunkte des Sultans von Ma-
rokko gegenüber den franzöſiſchen Reformvorſchlägen. Deutſch
land wird alſo wohl, wenn Herr Rouvier ſich nicht noch
anders beſinnt, durch Fortſetzung der direkten Ver-
handlungen in Fez auf Wahrung ſeiner Intereſſen be
dacht ſein müſſen.

d Paris ſcheint man die Lage auch heute für recht
hoffnungsvoll zu halten.

Die rührende Wahrnehmung der Intereſſen des Sultans von

M

Marokko durch Deutſchland

e e än r n

iſt natürlich nur der Deck-
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mantel, unter dem die Brüskierung Frankreichs von deutſcher
Seite betrieben wird. Galt vor einem Vierteljahrhundert
das ganze Bulgarien dem damaligen Reichskanzler Bismarcknicht i Knochen eines einzigen pommerſchen Grenadiers, t

ſind uns die Jntereſſen des Sultans von Marokko erſt r
nichts wert. Sind doch dieſe Intereſſen erſt erfunden worden,
ſeit Deutſchland ſich gefliſſentlich an Frankreich reiben möchte.
Wenn das Scherlblatt ferner die Fortſetzung der direkteVerhandlungen Deutſchlands in Fez in Ausſicht ſtellt, ſo e

es, daß gerade dadurch Frankreich ſich am allerempfindlichſten
und nicht ohne Recht verletzt fühlen muß. Und was ſoll
ſchließlich der Schlußſatz beſagen, in Paris ſcheine man auch
heute noch die Lage für recht hoffnungsvoll zu halten Der
Satz hat doch nur dann einen Sinn, wenn man in Gegenſ
dazu ſtellt, in Berlin werde die Lage nicht als hoffnungsvo
angeſehen.

Nicht ein beliebiger Scherlkommis hat den Satz ſo gebaut
dann hätte er keinerlei Bedeutung ſondern es iſt das Aus
wärtige Amt in Berlin oder die Reichskanzlei, die ſo ſpricht.
Von dieſem Geſichtswinkel aus erſcheint der Satz als neuer,
bösartiger Verhetzungsverſuch. So höhniſch und ſchroff wird
von den glatten Diplomatenzungen die Sprache nur geführt,
wenn um jeden Preis ein Konflikt geſucht wird.
Wir erinnern nur unſere Leſer daran, daß Deutſchland die
Einſetzung einer Marokko- Konferenz forderte. Frankreich hat
trotz ſeines mit Marokko voriges Jahr geſchloſſenen Abkommens
in die neue Konferenz gewilligt und die darin liegende
Demütigung Frankreichs ruhig hingenommen. Noch geſtern
früh rühmte der Scherlſche Tag „die entgegenkommende Hal
tung“ Frank-reichs. Geſtern abend dagegen heißt es plötzlich
Deutſchland will keine Konferenz ſond t lieber mit
dem an von Marokko direkt. e

Wenn Deutſchland auf dieſem Wege der fortgeſetzten Provo-
kationen und Brüskierungen verharrt, dann kann allerdings
recht bald der Moment eintreten wo Frankreichs berechtigtes
Selbftgefühl ein Ausweichen nicht mehr zuläßt. Will die
Kriegspartei in Berlin gewaltſam dieſen Punkt
erreichen?

Es ſcheint, als ob man das Volk auf eine nahe Kriegsmög-
lichkeit auch durch andre Notizen vorbereiten wollte. Aus dem
Stegreif heraus veröffentlicht heute der Telegraph die Zahl der
ſofort an die Grenze zu werfenden Bataillone, Schwadronen
und Batterien. So weit ſind wir denn doch wohl noch nicht.
Gibt es in Berlin eine Klique, die verbrecheriſch genug geſinnt
iſt, mit dem Kriegsfeuer zu ſpielen, ſo ſoll ſie nicht daß
es in Deutſchland wie in Frankreich eine ſozialdemokratiſche
Arbeiterklaſſe gibt, die bei Bedarf genug Waſſer zur Hand hat,
um erfolgreich zu ſpritzen. Weder der deutſche noch der
franzöſiſche Arbeiter hat Neigung ſich für die Intereſſen des
Sultans von Marokko den Schädel einſchlagen zu laſſen. Und
ſo leicht, wie es der Bismarckſchen Reptilpreſſe vor 35 Jahren
gelang, das deutſche Volk gegen Frankreich in den Kriegstaumel zu verſetzen, geht die Geſchichte heutzutage nicht mehr.

Soviel iſt ſicher: Nur in der Sozialdemokratie
liegt noch die Bürgſchaft für den Sollte
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Ein Paria.
Von Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.
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Jetzt überkam mich eine unendliche Traurigkeit. Meine
Tränen floſſen ſtumm und warm unter der Maske, die mein

Geſicht övedeckte. i Jſtammeln, ſinnloſe Worte e jeden Zuſammenhang. Dann
verſank ich wieder retlungslos in mein ſtummes Schweigen.Nein, Du biſt wahrheſug nicht komiſch,“ fuhr ſie fort
Was haſt Du denn Kummer Dann kommt man nicht hier-
er Jch bin Lbr luſtig, ich pfeife auf alles Du mußt

auch luſtig ſein! Sag' mal, wie alt Du biſt, damit man be
urteilen kann Wenn man Dich hört, möchte man glauben,
ein Kind vor ſich zu haben, dem 'was paſſiert iſt

Ich ſagte ihr, wie alt ich war: achtzehn Jahre. Jch ge
an ihr auch, daß ich aus der Provinz kam und noch jung-

äulich war. Sie brach in lautes Lachen aus
„Rein, wahrhaftig! Ach, das iſt zum Wälzen. Eine

ahren in Paris auf dem Opernball.
ich nicht mehr los Eine Jungfer,

das kenne ich nicht, das will ich ſehen Alſo darum haſt
Du vorhin ſo gezittert Na, keine Annſt, mein
Jungchen, man wird Dir nichts zuleide tun.Gkelchzeitt verſuchte ſie von neuem, mix meine Magte ab
zunehmen. Sie wunderte ſich über mein Widerſtreben. Warum

ich denn mein Geſicht nicht zeigen wollte Ich fand nur
ſchlechte Gründe. Verwirrt und beſchämt, hätte ich jest fliehen
mögen, denn ich n den Juden Vries Abenteuers,
das nur zu meinem Schaden verlaufen konnte.Es iſt ut,“ ſagte ſie, „ich werde Dich nicht mehr quälen,
laß mir die Ueberraſ ung

Wir hatten uns vom Ball entfernt und gingen etzt durch
einen Korridor, in welchem der Lärm des Orcheſters nur
ſtellenweiſe und Wapſ zu zug e eine ferne Har-
moni Wind zu uns herübertrugs.Wir e ich fragte ſie plötzlich in

verſetzte ich, „weil man

Jungfer von achtzehn
Na, jetzt laß ich

„Warum biſt Du denn unglü
mitleidigem Tone.

„Weil man mich nie lieben wird,
Ach unmöglich lieben kann.“

Trotzdem gelang es mir, einige Worte zu

„Du Jöhr!“ verſegte ſie, „was iſt das für eine Jdee
Was weißt Du, ob Du je geliebt werden wirke Erſtens
haſt Du ſchöne Augen und eine ſehr ſanfte, ein
ſchmeichelnde, gefällige Stimme. Du mußt ein hübſcher Junge
ſein Aber zeig' doch Dein Geſicht

Zum drittenmal hielt ich ihre Hand zurück, gerade, als ſie
meine Maske berührte.

„Nein, laß; ich bitte Dich noch nicht
„Wann denn
„Gleich!“
„Du biſt merkwürdig, 4 verſtehe Dich nicht Sieh doch,

jetzt haben ſie alle die Masken abgenommen.“
Sie glaubte, ich wollte ſie aus Laune, aus Originalitäts-

ſucht auf die Folter ſpannen. Jhre gutmütige Vertraulichkeit
hatte mir wieder ein bißchen Selbſtvertrauen verliehen. Wir
plauderten weiter. Jch weiß nicht, was ich ihr ſagte und
auch nicht, wie ſie dazu kam, mir ſelber Geſtändniſſe zu
machen:

„Ja, ja, mein Kleiner, jeder trägt ſein Kreuz, wie man ſo
ſagt. Jch bin auch nicht glücklich, wenn man mich auch jeden
Tag lachen, ſingen und hopſen hört. Jch habe genug vondieſem Leben, ich ſie mich wie zerſchlagen. Das Bummeln
iſt zum Krepieren. Mit den Männern ſchön tun müſſen, wenn
man müde iſt, ekelhafte Kerls mitnehmen, Saufbolde, ausge-
mergelte, laſterhafte Burſchen und Neger jawohl, Neger,
das ſind noch die v „Ach nein, das iſt nicht
luſtig Neulich Nacht iſt mir ſchlecht geworden, da hat
man mich ohnmächtig in einen Fiaker geſetzt Jm letzten
Winter habe ich zwei Monate im Hoſpital zugebracht. Weißt
Du, ich ſage das nur Dir, Dir nur allein, Du wirſt nicht
darüber reden Oft tut's mir leid, wenn ich an meine
Heimat denke und an alle die, die ich habe verlaſſen müſſen

Paris hat mich zugrunde gerichtet Manchmal
träume ich davon, anderswo zu leben, weit fort, in der
friſchen Luft, auf dem Lande das brauchte ich, um mi
zu erholen Ja, weit fort von hier, mit jemand, den ic
recht lieb haben möchte Aber das ſind Träume! Die
ſchönen Dinge, auf die man heofft, paſſieren nie ich,
glaube ich, J lieb r Du mir JaDu ſprichſt n wie die andern mit mir Vielleip nach werbe 4würden wir zuſammen gl n

Sie näherte ſich mir, und ich fühlte ihren warmen Ktemder ſich mit dem Duft ihrer Haare vermiſchte Wie hübſch
und reizend war ſie in dieſer Stunde, mit ihren feinen, etwas

feuchten Augen, die vor Zärtlichkeit zu ſchmelzen ſchienen, mit
ihren, von lebhaftem Roſa gefärbten Wangen! Das
Blut pulſte heftig in meinen Adern, und einmal i
meine Lippen ſie beinahe. Und verzweifelt dachte ich an das
unmögliche Glück, ſie ganz zu t in ihrer Atmoſphärez atmen und h andig in ihr zu auſen. Am liebſten hätte
ch ſie gepackt und fern von allem auf eine dem Ver-

hängnis unbekannte Jnſel des Glückes fortgeſchleppt.
„Ja, glücklich ſein,“ fuhr ſie fort, „ruhig leben

wenn man das könnte! Du haſt mir nicht einmal
nen Namen geſagt, wie heißt Du denn?“

„René,“ verſethzte ich.
„Das iſt ein hübſcher Name.“
„Der Deinige iſt auch hübſch, Bijoute.“
„Das i ein Spitzname, die Studenten nennen mich ſo

Wo haſt Du mich denn kennen gelernt?“
„Jm Quartier latin.“

Du wußteſt alſo meine Adreſſe,
geſchickt haſt?“

v

„Wieſo?“
„Jch war Dir eines Abends bis zu Deiner Tür gefolgt.“
„Und warum haſt Du nicht mit mir geſprochen?“
„Weil ich es nicht wagte.“
„Du wagteſt es nicht?
„Nein.
„Aber wie biſt Du denn darauf verfallen, mich hierher kom

men zu laſſen und mit mir zu plaudern Das iſt wirklich
ſeltſam, das verſtehe ich nicht!“

Jch blieb ftumm; wir waren von der Menge vollſtändig
getrennt.

Glaichgeitig näherte ſie ſ4 mir, und ich fühlte von neuem
die Pulsſchläge ihres Fleiſches, einen warmen er
zu Kopfe ſtieg und mich wie ein Weihrauch der Wolluſt be
rauſchte Jch weiß nicht, welch ein Rauſch ſich meiner
plötzlich bemächtigte, welch wildes, unüberlegtes Verlangen,
wie ein unwiderſtehlicher J wie ein Ueberſchäumenmeiner ganzen zurückgedrängten Zärtlichkeit mich h e

Dei

da Du mir das Billett
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modernen Deutſchland machen für

wirruch, wie ote Europa ſehreibt, der Reichstag nach Hauſe
geſchickt worden ſein, um eine unbequeme Oppoſition los zu
werden, ſo iſt damit doch die Arbeiterklaſſe nicht mundtot ge
macht worden. Und wie in Rußland ungewöhnliche Situationen
ungewöhnliche Gegenmittel auf den Plan brachten, ſo könnte
es auch in Frankreich und Deutſchland werden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 23. Juni 1905.

Die Schnorrerei für den vornehmſten Stand
wird in der Königsberger Hartungſchen Zeitung näher beleuch-
tet. Das Blatt ſchreibt: „Die Einladung zu der vertraulichen
Unterredung war einer ganzen Reihe prominenter Finanz-
männer zugegangen. Da eine Tagesordnung nicht angegeben
war, ſo argwöhnten manche der Auserwählten ſogleich ein
Attentat auf ihren Geldbeutel. Wenn hohe
Herren die haute finance zu ſich bitten, ohne genau zu ſagen,
in welcher Sache, dann iſt zehn gegen eins zu
wetten, daß ſie von ihr mehr wünſchen, als Worte der
Weisheit; dann empfieht es ſich, bei ſolch ſchmeichelhafter Be
vorzugung das Wort des Jago zu beherzigen: „Tue Geld
in Deinen Beutel.“ Wer das nicht tun will, der bleibt
beſſer daheim. So dachten ohne Zweifel ſo manche der ge-
ladenen Direktoren von Banken uſw. „Gebrannte Kinder
ſcheuen das Feuer“ man ſah bei dem Präſidenten
Dr. Koch viele Finanzmänner, die nicht da
waren. Daß Finanzgrößen moſaiſchen Glaubens an-
gegangen werden, um Geldbeiträge zur Unterſtützung
notleidender Offiziere aus den „geeignet-ſten Familien“, das erſcheint denn doch ſeltſam, nein,
pikant in einer Zeit, in der die Juden faktiſch von dem Offi-
zierskorps gänzlich ausgeſchloſſen ſind. Das ſetzt eine Naivetät
voraus auf der einen oder auf der anderen Seite die
faſt polizeiwidrig iſt. Bankpräſident Dr. Koch hat denn auch
ſofort, nachdem dem Zaune ſeiner Zähne der ſonderbare Vor-
ſchlag entflohen war, zu deſſen Befürwortung er ſich hergegeben
hatte, aus dem Munde eines der Auserwählten hören müſſen,
daß denn doch wohl in Zweifel zu ziehen ſei, ob den deut-
ſchen Offizieren Barzuſchüſſe, die aus Bank- und Böſenkreiſen
ſtammen, genehm ſein würden. Der dieſen Standpunkt frank
und frei vertrat, das war der Chef einer der allergrößten Pri-
vatbanken; das war einer der „Herren“, denen es ſonſt nicht
darauf ankommt, für einen wirklich guten Zweck Millionen zu
opfern, ohne auch nur mit einer Wimper zu zucken. Von
anderer Seite, von einem Geldmanne, der ſchon längſt aus dem
Erwerbsleben ausgeſchieden iſt und es nun beliebt, ſich im
Glanze des Hofes zu ſonnen, wurden wohl auf Grund per-
ſönlicher Erfahrungen unter den „upper ten (höheren Zehn-
tauſend) über die Geltung des Satzes: „non olet“ (es riecht
nicht) derartige Befürchtungen für unbegründet erklärt; die
Stiftung eines Zehn-Millionenfonds werde
ſicher wohlgefällig aufgenommen werden.
Seitens des Leiters einer Aktienbank wurde darauf hingewieſen,
daß die Geſellſchafter, deren geſchäftliche Jntereſſen er wahrzu-
nehmen habe, doch wohl kaum damit einverſtanden ſein wür-
den, wenn er aus Mitteln der Bank einen Beitrag zu der
wunderſamen Stiftung leiſte. Unter den auserwählten Finanz-
männern fand Bankpräſident Dr. Koch mit ſeinem Vorſchlag
wenig Gegenliebe, auch von den Splendideſten bekam der eine
nach dem andern kalte Füße. Wenn nicht Fürſt Guido Henckel
von Donnersmarck durch Zeichnung eines hohen Beitrages
man ſpricht uns von einer Million Reichsmark ihm beige-
ſprungen wäre, ſo hätte Bankpräſident Dr. Koch mit leeren
Händen abziehen können.“

Nach dieſer Schilderung war Mirbach nur ein Waiſenknabe
gegen dieſen Millionenbettel. Die „maßgebenden“ Kreiſe im

Kirchen und Offiziere die
ſchwierigſten Sachen.

Jch packte ſie, unſere Körper ſtürzten aufeinander los, unſere
Lippen vereinigten ſich, und ſie murmelte in wildem Ver-
langen: „Ach, mein Liebling“ Und in demſelben Augen
blick, bevor ich noch die Hand heben konnte, um ſie zurückzu-
halten, fiel meine Maske; mein ſcheußliches Geſicht erſchien
vor ihren Augen, und ſie wich leichenblaß, plötzlich erſtarrt,
zurück.

„O, er!“ ſprach ſie mit leiſer, gleichſam vom Entſetzen ver-
ſchleierter Stimme.

Betäubt, zerſchmettert, fand ich kein Wort; mein Geiſt war
in einer Flut von Verzweiflung untergegangen, fortgeriſſen,
ertränkt. Der Lärm des Orcheſters drang wie das eintönige
Brauſen des endloſen Ozeans zu meinen Ohren Sie
war entflohen. Langſam kam ich wieder zu mir, legte meine
Maske wieder an und erreichte, mich durch den Wirbel des
Balles drängend, den Ausgang Jch ging aufs Gerate-
wohl durch die engen Straßen; ohne zu wiſſen warum, irrte
ich durch die ſchweigſame Nacht.

Am nächſten Tade verließ ich mein Hotel und mietete mir
anderswo in einem einſamen Viertel ein Zimmer.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Helbra. Wie malt ſich in dieſen Köpfen doch die

Welt! Jn dem Hettſtedter Wochenblatte, dem Papier gegen
politiſchen Klatſch“ fanden wir folgenden reizenden Erguß, der

o der übrigen Ordnungspreſſe mit Behagen nachgedru
wird

Sozial demokratiſche Agitatoren ſind unausgeſetzt
am Werke, um unſre gen ügſame berg- und hüttenmänniſche
Bevölkerung gegen die beſtehende Ordnung und Autorität
aufzureizen und ſie namentlich mit bezug auf ihre Löhne
unzufrieden zu machen. Schreiber dieſes beobachtete
kürzlich auf einer Fahrt von Halle nach Eisleben in einem
Abteil 4. Klaſſe einen ſolchen Hetzer, der ſich an zwei an
ſcheinend dem Bergarbeiterſtande angehörige Mitreiſende
heranmachte. Faſt eine Stunde lang verſuchte dieſer Mann
mit großer Dreiſtigkeit den einfachen Leuten Argwohn
und Mißtrauen gegen ihren Brotgeber ins Herz zu
gießen. Jn einem ähnlichen Falle wurde vor nicht langer
Zeit ein ſolcher von Creisfeld nach Helbra fahrender Send-
bote in einen Wagen der elektriſchen Kleinbahn beobachtet,
der ſofort nach Eintritt mit den umſitzenden Bergleuten und
deren Frauen ein Geſpräch über die Lohnverhältniſſe auf der
„Krughütte“ anknüpfte und die gröbſten Unwahrheiten
und Uebertreibungen mit kecker Stirn vortrug.
Vor derartigen „Menſchenfreunden“ kann nicht genug
gewarnt werden.

Ob das blöde Zeug Hettſtedter Machwerk ift, wiſſen wir nicht
und es tut ja auch nichts zur Sache. Obgleich die KreuzZtg.
dieſe Moritat auch ſchon bringt, kann man doch nur annehmen,
daß dies unſäglich alberne Elaborat auf dem Miſt irgend eines
hinterwäldleriſchen Winkelblattes gewachſen iſt. Es iſt wirklich
nicht unſre Sache, die Schwäche des Gegners auszunntzen, aber
dieſer r zengt doch von ſo beluſtigender Borniertheit, daß
wir unſern Leſern den Genuß nicht vorenthalten können. Mit
Politik hat der Sermon ja nichts zu tun, deshalb präſentieren
wir ihn in der heitern Ecke.

Ein bedentender Erfolg der preufziſchen Polenpolitik.
Unter dem Drucke der kurzſichtigen Kaninchenpolitik Preußens

hat ſich jeßt ein Zuſammenſchluß der Polen vollzogen der
unſeren genialen Germaniſatoren ſchwer zu ſchaffen machen
wird. Jn Poſen fand nämlich am Sonntag eine ſtark be
ſuchte Polenverſammlung ſtatt, zu der auch ve Vertreter aus Weſtpreußen, Oberſchleſien, Se tfalen,

erlin uſw. eingefunden hatten. Nach verſchiedenen Referaten
wurde eine Reſolution dahin angenommen, daß das ganze
Polentum ſich in wirtſchaftlicher und nationaler Hinſicht eng
aneinander anſchließen müſſe. Das Deutſchtum unterliege
immer mehr dem Einfluſſe einer eifrigen antipolniſchen
und das Polentum verliere Schritt für Schritt Grund und
Boden und ſomit ſeine Exiſtenz. Zum Schluſſe der Reſolution
wurden die Polen zum Eintritt in den polniſchen Oſtmarken-
verein aufgefordert.

Das iſt alſo das Fazit der Tätigkeit des deutſchen Oſt
markenvereins, der bekanntlich von der Regierung mit Hunderten
von Millionen unterſtützt wird: Das Polentum ſchließt ſich
c zuſammen und der nationale Kampf wird immer er-

itterter.

Amtsentſetzung wegen einer Kritik der Kriegervereine.
Ein ſchleſiſcher Disziplinarhof hat gegen einen Lehrer ein

Verfahren eingeſchlagen und ein Urteil gefällt, daß ſo uner-
hört und unglaublich iſt, daß es wohl alles bisher Dageweſene
übertrifft. Der betreffende Lehrer, der in Mittelſchleſien
der Ort wird nicht genannt tätig geweſen iſt, hatte ſich
über die Parole, das Organ des Kriegervereins, aufgeregt
und ſich eine Anklage wegen Beleidigung des Kriegervereins
zugezogen. Sein Vergehen wird von der Päd. Ztg. wie
folgt gezeichnet:

Angektlagter war darüber empört, daß die Namen von
entlaſſenen Mitgliedern von Kriegervereinen in der Parole
öffentlich bekannt gemacht worden waren, die wegen ihrer
hen Geſinnung ausgeſchloſſen waren. Er äußerte des-
halb zu der Wirtin (im Gaſthauſe): „Pfui, wie können Sie
ſo ein Blatt mithalten; wenn Sie ſolch ein Blatt bekommen,

Sie es herausſchmeißen.“ Jm Zuſammenhange mit
dieſen Worten ſagte Angeklagter noch, daß manche Zeitun-
gen dieſe Vereine „Kriechervereine“ nennen, weil man in
ihnen nicht ſeine freie Meinung ausſprechen dürfe, ob mitRecht dies laſſe er dahingeſtellt. Der Lehrer wurde im

Strafverfahren koſtenlos freigeſprochen, da er nur wahre Tat-
el erörtert habe, ohne die Grenzen des Erlaubten zu über-
chreiten, und auch im deutſchen Reichstage das Wort
„Kriechervereine“ angewandt worden ſei, der Angeklagte dieBerechtigung dieſes Ausdrucks übrigens auch nicht ehaup-

tet habe. Trotz dieſer Freiſprechung wurde das Disziplinar-
verfahren mit dem Ziele der Amtsentſetzung einge-
leitet, weil der Lehrer durch ſeine Aeußerung eine mit ſeiner
Stellung als Lehrer und dem Staatsdienereide nicht zu ver-
einbarende eng dargetan und ſich des Anſehens, derAchtung und des Vertrauens, welche ſein Beruf erfordert,

unwürdig gezeigt habe. Der r r erkannte
auf Amtsentſetzung, die er zwar auch mit der Verhängung
verſchiedener Vorſtrafen motivierte, hauptſächlich aber mit
dem vorliegenden Vergehen begründete; denn es heißt im
Erkenntnis: „Es konnte ihm nicht unbekannt ſein, daß Pro
tektor der Kriegervereine Se. Majeſtät der Kaiſer und König
iſt und daß das Kriegervereinsweſen ſeitens des Staates

urd der ſtaatlichen Organe ſtets unterſtützt und in den
letzten Jahren namentlich ſeiner Bedeu-
u im Kampfe gegen die umſtürzle-riſchen Beſtrebungen der Sozialdemokra-
tie w. überall gefördert wird. Ermußte ſich ſagen, daß öffentlich abfällige und ne Be

eien und ſich

pfung des Blattes und ſeiner von allerhöchſter Stelle ge-

Dieſer Beitrag für die ruſſiſch-preußiſche Kulturgeſchichte be
darf keines Kommentars.

„Meine Offiziere?!“ Dem verſtorbenen Gouverneur Wiß-
mann gegenüber hat Wilhelm II. in den letzten Jahren eine
auffallende Kühle gezeigt. Als Urſache dieſer Haltung weiß
der Hannov. Cour. folgendes anzugeben:

„Als nach der Niederwerfung des oſtafrikaniſchen Aufſtandes
Wißmann dem Kaiſer perfönlich Bericht erſtattete, hob er be-
ſonders die Verdienſte der ihm unterſtellten Offiziere hervor,
von denen er ſagte: „Den ſchnellen Erfolg habe ich in erſter
Linie der Tüchtigkeit meiner Offiziere zu verdanken.“ Der
Kaiſer unterbrach Wißmann ſcharf: „Jch glaube, es ſind doch
meine Offiziere geweſen,“ und entließ Wißmann ſehr un-
gnädig. Wißmann war übrigens formell ganz im Recht,
wenn er von ſeinen Offizieren ſprach; denn wie ſeinerzeit die
François-Truppe in Südweſtafrika waren Wißmanns Offiziere
und Mannſchaften auf ihn perſönlich vereidigt und nicht etwa
kaiſerliche Soldaten.“

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Straßburg ein
Schneider zu 9 Monaten, in Dresden ein Drechſler zu
10 Monaten Gefängnis verurteilt. Bei dem Letzteren kam
auch eine Beleidigung des Königs von Sachſen in Betracht.

Wegen Kaiſerbeleidigung vom eignen Bruder denun
ziert und infolgedeſſen zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt
wurde in Chemnitz der Former Jngel.

Zur Fleiſchnot haben auch die Berliner Fleiſcher Stellung
genommen. Die Fleiſcher-Jnnung nahm am Mittwoch folgende
Reſolution an:

Die derzeitigen Fleiſchpreiſe überſteigen die ſchon ſehr
hohen Fleiſchpreiſe des Jahres 1902 und iſt für eine Herab-
ſetzung dieſer Preiſe wenig Hoffnung vorhanden. Das
Fleiſchergewerbe ſteht dieſer Tatſache machtlos gegenüber und
fühlt ebenſo, wie das konſumierende Publikum die ſchweren
Schäden, welche dieſe Fleiſchteuerung im Gefolge hat, ſieht
ſich aber infolge mangelnden reifen Schlachtviehs außer
ſtande, dieſe ſchwere volks wirtſchaftliche Schädigung zu be-
ger noch deren Folgen, uuter denen das Gewerbe eben-
alls ſchwer leidet, abzuwenden.

Wenn auch die Fleiſcher infolge ihrer politiſchen Haltung
wenig Urſache haben, ſich über die Wirtſchaftspolitik der von
ihnen unterſtützten Regierung zu beklagen, und wenn ſie auch
einen Teil Schuld an der Höhe der Fleiſchpreiſe tragen, ſo
muß doch immer und immer wieder feſtgeſtellt werden, daß die
im Intereſſe der Agrarier liegende Grenzſperre und die Zoll-
politik Bülows dem Volke die wichtigſten Nahrungsmittel ver
teuert.

Der undankbare Künſtler. Die letzten Simpliciſſimus-
Prozeſſe haben den evangeliſchen Kirchenlichtern gar nicht ge

fallen. Die ſchlechte Laune der Gottesmänner kommt in
gender Notiz des frommen Reichs boten recht draſtiſch
zum Ausdruck. Das Paſtorenblatt ſchreibt:

Der Simpliciſſimus fährt dann in ſeiner geml n r neſchimpfung und Anrempelunweiter pe So enthält die Nummer en
Seite ein Bild mit der Ukbe r „Mehret Euchl“,
dem ein evangeliſcher Pfarrer ſteht, der acht Kinder bei
at, und der auf die e einer Frau Bohn (offenbar An
pielung auf den Namen des Lie. Bohn, gegen dendie Veleidigung in dern oben erwähnten Ars eß gerichtet

war), warren er denn ſeine andern Kinder zu Hauſe gelaſſen
abe, antwortet: „Ja, wiſſen Sie, wenn die Leute alle zu
ammen ſehen, dann glauben ſie, unſereiner tut gar niandres.“ Als Maler des Bildes hat ſich der Maler Wilhelm

Schulz auf demſelben verzeichnet. s hat uns perſönlich
überaus ſchmerzlich berührt und betrübt; denn wir wiſſen,
daß dieſer Mann, welcher die evangeliſchen Geiſtlichen indieſer gemeinen Weiſe anrempelt, ohne die ihm als dem
Sohne einer Arbeiterwitwe von evangeliſchen Geiſtlichen
jahrelang reichlich zuteil gewordene Unterſtützung gar nicht
ätte ſtudieren können. Wir wollen hoffen, daß der Mann,

von dem wir einſt Beſſeres erwarteten, das Bild mit inne-
rem Widerſtreben unter dem Druck des Brotherrn ge-
zeichnet hat.

Welch' noble Geſinnung ſpricht doch aus dieſen Zeilen! Mit
echt chriſtlichem Geiſte wirft man dem Künſtler erwieſene
„Wohltaten“ vor. Wer weiß, worin dieſe beſtanden haben
mögen. Daß der Künſtler eine eigene Perſönlichkeit iſt, kann
den braven Orthodoren nicht einleuchten. Sie haben jedenfallz
von ihm erwartet, daß er den behäbigen Frieden des kinder-
geſegneten Pfarrhauſes in ſeinen Werken verherrliche.

Vom Bremer Taufkriege. Der Senat von Bremen hat
die Eingabe der Eltern durch Mauritz getaufter Kinder um
nachträgliche Giltigkeitserklärung der Taufen abgelehnt. Gr
habe kein Recht, die Tatſache der Ungiltigkeit umzuſtoßen. Er
habe nur verhindert, daß über ungiltige Taufen unberechtigte
Beſcheinigungen ausgeſtellt würden.

Eiſenbahners Ende. Am Sonntag abend geriet in
Aachen ein 63jähriger Rottenarbeiter, der 30 Jahre auf
der Bahn Dienſt getan hat, unter einen Rangierzug und
wurde ſofort getötet.

Neue Opfer der Sandwüfte. Gefallen: Leutnant von
Trotha; an Typhus geſtorben: Reiter Albany und
Koske; aus Unvorſichtigkeit ſich ſelbſt erſchoſſen: Bigze-
wachtmeiſter von n Vermißt und als Leiche ge
funden: Reiter Jakoby. Verwundet: Reiter Frenal.

Plötzenſee-Praxis bei der Militärjnſtiz. Der Arbeits
ſoldat Joſeph Klein von der Mainzer Arbeiterabteilung dient
jetzt vier Jahre. Zur Arbeiterabteilung haben ihn ſeine Strafen
wegen unerlaubter Entfernung geführt, für die er nachher nie
einen Grund anzugeben wußte. Er iſt wegen des genannten
Delikts allein gerichtlich mit 19 Monaten Gefängnis
vorbeſtraft. Am 23. Februar d. J. nun leiſtete er dem wieder
holten Befehle eines Sergeanten, die von ihm gereinigten Ge
wehre in einen andern Saal zu tragen, keine Folge, ſtierte
vielmehr an die Wand und ſchlug um ſich, als ihn einige an
dere Arbeitsſoldaten auf Befehl des Sergeanten aufmuntern
wollten. Dann ließ er ſich willig abführen. Von der An
klage des Widerſtandes, den der Gerichtsherr in dem Umſich-
ſchlagen gegen die andern Arbeitsſoldaten erblickte, wurde Klein
vorm Kriegsgericht des Gouvernements Mainz freigeſprochen,
dagegen wegen Beharrens im Ungehorſam vor verſammelter
Mannſchaft gegenüber dem Befehl des Sergeanten zu 6 Mona-
ten Gefängnis verurteillt. Gegen dieſes Urteil hatte ſowohl
der Gerichtsherr, weil er den Angeklagten auch wegen Wider-
ſtands beſtraft wiſſen wollte, wie der letztere ſelbſt, weil ihm
die Strafe zu hoch war, Berufung eingelegt. Jn einer frühe-
ren Verhandlung hatte nun das Oberkriegsgericht in Frankfurt
beſchloſſen, Klein in der Jrrenanſtalt Eichberg auf ſeinen
Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen. Das Gutachten des
Oberarztes Dr. Starke ging dahin, daß Klein für ſeine Hand-
lungen nicht verantwortlich zu machen ſei, und zwar ſei er
ſchon ſeit Jahren geiſtesgeſtört. Er leide an
geiſtiger Schwäche auf epileptiſcher Baſis und gehöre nicht
in die Armee. Demgemäß lautete das Urteil auf Frei-
ſprechung. Der Arme hat alſo ſchwer leiden müſſen, ehe ſein
Zuſtand erkannt wurde.

Ausland.
Norwegen. Die Kündigung der Union wird von

Schweden angenommen, wenn auch mit Klagen und Jammern
Der Reichstag und der König erklärten, daß es nicht im
Intereſſe Schwedens liege, Zwangsmaßregeln zur Wieder-
herſtellung der Union zu ergreifen.

Schweiz. Wahl eines ſozialdemokratiſchen
Bundesrichters. Die Bundes Verſammlung hat den
Berner h Alexander Reichel mit 165 von
173 abgegebknen Stimmen zum Bundesrichter gewählt. Reichel
iſt ein ausgezeichneter Juriſt, ſo daß in ihm das Bundesgericht
eine neue tüchtige Kraft erhält. Ende der achziger Jahre
gründete er mit dem verſtorbenen Genoſſen Steck die ſozial
demokratiſche Partei, für die er durch zahlreiche Vorträge an
verſchiedenen Orten agitatoriſch tätig war. Später zog er ſich
von der aktiven Parteipolitik zurück, um ſeither als ſtiller Ge
noſſe der Partei anzugehören.

Oeſtreich. Bei den Gemeindwahlen in Agtzgers
dorf wurden in dem 4. Wahlkörper die ſozialdemokratiſchen
Kandidaten nahezu einſtimmig gewählt. Die Arbeiterwähler
des 4. Wahlkörpers 800 von insgeſamt 1439 Wählern erſchienen
faſt vollzählig an der Urne und wählten mit 782 bis 794 Stimmen
die 5 ſozialdemokratiſchen Kandidaten.

Frankreich. Bei einer Nachwahl im Departement
Tarn zum Senat ſiegte der Kandidat der ſozialiſtiſchen Radikalen, Bürgermeiſter Vien im zweiten Wahlgang mit 361

Stimmen über den Kandidaten der vereinten Monarchiſten,
Klerikalen und Moderierten, der 341 Stimmen erhielt. Das

h dieſes Wahlkampfes iſt deswegen von ſymptomatiſcher
Bedeutung, weil er r wurde auf der Baſis der
Trennung von Staat und Kirche. Der gewählte Senator iſt
entſchiedener Anti-Klerikaler.

England. Der engliſche Genoſſenſchaftstag der
gegenwärtig in Paslei tagt, verwarf mit 801 gegen 105 Stimmen
den von einem Delegierten beantragten Eintritt in das Arbeiter
Vertreter-Komitee. Dagegen ſprach man ſich allgemein e die
politiſche Betätigung der Genoſſenſchafter und ihre Teilnahme
am Staatsleben aus.

Zur Revolution in Rußland.
Ein ruſſtſches Geheim-Dokument. Dem Vorwärts wird

von polniſch- ſozialdemokratiſcher Seite das folgende merkwür
dige GeheimDokument zur Verfügung gefſtellt:
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A. B. DChef der N. N. Kanglei des
Warſchauer k8. Geheind.16. Juni 1903. arſchau. An den Beamten N N
Auf Grund des Artikels über „die Einführun des Be

lagerungszuſtandes in dem Feſtungsrayon War au“ wirt
im Anſchluß an die Erklärung des Bel
dem Feſtungsrayon Warſchau die ſogen a ieht, daß aus der t fortlaualle überflüſſigen Elemente za Bebblerung gen
werden, desgleichen diejenigen Perſonen, die behufs Ver-
meidung aller möglichen Gefahren und Entbehrungen welche
die Erklärung des elagerungszuſtandes unvermeidlich ger
beiführen wird, ſelbſt den Wunſch äußern werden Warſchau
zu verlaſſen, um ſich nach weniger gefährlichen Wohnorten
zu begeben. Aus der Zahl dieſer freiwillig Fortziehenden
werden die Familien von Perſonen, die im Staatsdienſt
ſtehen, einen Vorrang genießen im Anſpruch auf Plätze in
den Ei Ja hnzügen, die von Warſchau nach dem Jnnern
des Reiches gehen. Zu dem Zwede, um den FamilienAn-
9 aller Staatsbeamten die Möglichkeit zu ſichern

arſchau. in Eiſenbahnzügen zu verlaſſen, iſt es für den
Stab des Feſtungsrahons notwendig unverzüglich eine an
nähernde Berechnung darüber aufzuſtellen, ungefähr welche
Zahl der Familien Angehörigen von zerſonen im Staatsdienſt den Wunſch haben wird, ein ſohe es Vorrecht zu ge-

nießen, und wie viel freie Plätze in den Ei enbahnzügenauf ded Verkehrslinien für dieſelben bereit gehal-
ten wer en ſollen. des oben Dargelegten erſuche
ich Ew. Wohl eboren dafür zu ſorgen, daß alle amillen,
ſowohl des mediziniſchen wie des adminiſtrativen Dienſtes
in dem Jhnen unterſtellten Dienſt, die die Rechte der
r genießen, die beifolgenden Liſten mit den
on Ken Angaben ausfüllen bis auf den 18. dieſes

Der Vorwärts bemerkt hierzu: Dieſes auffallende Dokument
iſt in Warſchau an alle Staatsbeamten (vom Magiſtrat, der
Staatsbank, Polizei, Wohlfahrts Jnſtituten uſw.) geſchickt
worden und hat in den betreffenden Bevölkerungskreiſen große
Erregung hervorgerufen. Die rätſelhaften Vorbereitungen zur
Evakuierung Warſchaus, wie vor einer feindlichen Be
lagerung, dabei die dringende Eile, mit der dieſe
Maßnahmen ergriffen werden, laſſen die Deutung zu, daß
man mit einem weiteren furchtbaren Anwachſen der Volks
bewegung in Warſchau glaubt rechnen zu müſſen und bei
den dann zu ergreifenden militäriſchen Maßnahmen die Fami-
i der Beamten und Wohlhabenden in Sicherheit bringen
will.

Oder aber: iſt das Dokument ein Echo des marokkaniſchen
Kriegsrumors Das Datum des 16. Juni fällt gerade in die
Tage, da in Paris die Kriegspanik um ſich griff!
Wenn dieſe eiligen Maßnahmen, die offenbar geeignet ſind,
die ohnehin in unaufhörlicher Gärung begriffene Bevölkerung
Warſchaus in heftigſter Weiſe zu beunruhigen, nicht etwa nur
ein eigenmächtiger Schnitzer irgend einer höheren Kanzlei, ein
Lapſus der Tſchinownik-Wirtſchaft ſind, was immerhin ſchwer
anzunehmen iſt, ſo können allerdings die Vorbereitungen der
zariſchen Militär- Verwaltung darauf hindeuten, daß man dort
irgendwelchen Grund zu Befürchtungen, irgendwelche Anhalts-
punkte in der Haltung der „lieben freundnachbarlichen Mächte“
gefunden hat.

Auf jeden Fall tut man gut, dem Dokument ernſte Beach-
tung zu ſchenken.

Aufruf der armeniſchen Sozialdemokraten. Den fol-
Aufruf an das Proletariat aller Länder erläßt aus

enf die ſozialdemokratiſche Arbeiterorganiſation Armeniens:
Genoſſen! Die Regierung des blutigen Zaren iſt nicht zu

frieden mit den Verfolgungen, welche ſie ohne Unterlaß gegen
uns gerichtet hat, weil wir mit Nachdruck die Verbeſſerung
unſerer ökonomiſchen und politiſchen Lage, einer geradezu
hölliſchen Lage, verlangen. Sie iſt nicht zufrieden, ein ganzes

agerungszuſtandes in
enannte Evakuie-a u vorgenommen, die dar-

e

Proletarier aller Länderl Wir rufen Euch auf, mit aller
Gewalt gegen die Furchtbarkeiten zu proteſtieren, welche die
Regierung des Zaren über uns verhängt. Jhr allein ſeid
imſtande, die Leiden derer zu verſtehen, welche durch unend-
liche Arbeit bei Tag und bei Nacht niemals ihren Hunger zu
ſtillen imſtande waren. Es ſind ausgehungerte Landleute, es
ſind in Not vergehende armeniſche Arbeiter, die Euch an
rufen, es ſind Eure Genoſſen, deren revolutionäre Bewegung
man auslöſchen will. Es iſt die zariſche Reaktion, die bar
bariſchſte Reaktion, die das alles begeht, um ſiegreich die
jetzige Kriſe zu überſtehen.

Proletarier aller Länder! Helft uns durch nachdrücklichen
Proteſt gegen dieſes ſchreiende Unrecht, gegen das ſchmähliche
Unrecht der zariſchen Regierung!

Auf Beſchluß des Zentralkomitees
Redaktion des Socialiſte,

Organ der ſozialiſtiſchen Arbeiterorganiſation Armeniens.
Die letzte Meldung aus dem Kaukaſus lautet: Jn Nachitſche

wan dauern die Chriſtenmorde ſeitens der Mohamedaner an,
die Zahl der getöteten Chriſten beträgt 170, die der Ver
wundeten 90. Das Vieh wird geraubt, die Felder verwüſtet.
Achtzehn chriſtliche Dörfer ſind zerſtört, elf befinden ſich nochjetzt im Belagerungszuſtand. S allen dieſen Orten wurden

die Kirchen geplündert und die Frauen vergewaltigt. Der
Schaden beträgt viele Millionen. Von 183 armeniſchen Ge
ſchäften in Nachitſchewan ſind 180 teils ausgeraubt, teils ver-
brannt worden, die Poſt ſtellt ihre Tätigkeit ein, der Telegraph
iſt zerſtört.

Die Rache der Geknechteten. Jnfolge der letzten Metze
leien in Lodz wurden in den Straßen mehrere Koſaken und
Poliziſten erſchoſſen.

Weitere Arbeitermetzeleien. Jn Jwanow Wosnenski
wurden bei einem Zuſammenſtoße zwiſchen Arbeitern und
Soldaten 28 Perſonen, darunter eine Witwe und ein
Säugling, erſchoſſen, während zahlreiche Perſonen
verwundet wurden. Nähere Nachrichten fehlen.

Folgen der Volksverdummung und des religiöſen
Fanatismus. Jn der Stadt Stawcopol im Kaukaſus kam
es zu einem Streit zwiſchen Altgläubigen und Rechtgläubigen;
letztere mußten wegen Lärmens von der Polizei aus der Kirche
entfernt werden. Die Rechtgläubigen waren auf den Straßen
in ſo großen Maſſen, daß Militär herbeigerufen werden mußte,
das einige Salven abgab. Elf Perſonen wurden getötet,ungefähr 40, darunter Frauen und Kinder, verwundet. Die

Verwundeten blieben n Wer Stunden ohne Hilfe auf der
Straße liegen, weil den herbeigeeilten Aerzten gedroht wurde,
ſſene auf ſie geſchoſſen, wenn ſie den Verwundeten Hilfe
eiſteten.

Der Krieg in Ofſtaſten.
Die Präliminarien zu den ne e gen ſindauf den toten Strang geraten. as ruſſiſche Auswärtige Amt

iſt noch immer außerſtande, zu ſagen, wann die Friedens-
verhandlungen beginnen und wer Rußland vertreten werde.
Poſitiver Verſicherung zufolge ſoll ein Waffenſtillſtand erſt an
geregt werden, wenn die Bevollmächtigten die Friedenspräli-
minarien entworfen haben.

Wie wenig ernſt es Rußland mit dem Frieden iſt, beweiſt
auch die Meldung, daß heute im Moskauer Militärbezirke die
Mobilmachung beginnt. Die Behörden fordern die Be-
völkerung auf, die Ruhe zu wahren.

Ueber den zu erwartenden Entſcheidungskampf in der
Mandſchurei meldet der Spezialberichterſtatter des Daily
Telegraph in Moji ſeinem Blatte, daß die Lage des ruſſiſchen
Heeres hoffnungslos ſei. General Linewitſch könne nichts
mehr tun, als einen ſchwachen Verſuch machen, die Vorwärts-
bewegung der ſiegreichen Japaner zu hemmen. Eine wirkſame

Syſtem drakoniſcher Maßnahmen getroffen zu haben zur Er- Verteidigung gegen den japaniſchen Angriff ſei ausgeſchloſſen.
ſtickung der revolutionären und ſozialiſtiſchen Bewegung des
armeniſchen Prolctariats, zur Auslöſchung der Bewegung der
Proletarier der anderen Nationalitäten des Kaukaſus durch

Die ruſſiſche Kavallerie hat ſo viel wie gar nichts über die
Bewegungen der Japaner während der letzten fünf Tage zu
erkunden vermocht, da Marſchall Oyama es gut verſtanden hat,

ihre gegenſeitige Verhetzung, um ſo den politiſchen Beſtre- ſeine Truppenverſchiebungen äußerſt geſchickt zu verſchleiern.
bungen aller Arbeiter des Kaukaſus ein Ende zu machen. Sie General Linewitſch hat heute noch keine Kenntnis über die
iſt nicht zufrieden, daß ſie ihre
mit unſerer Jugend gefüllt hat, daß ſie in Strömen Menſchen
blut durch ihre verwilderten Banden vergoſſen hat, daß ſie
unſere Dörfer und Städte zerſtört hat. Die Regierung Niko-
laus II. iſt nicht geſättigt von alledem. Sie hat gegen uns
die unwiſſenden Scharen der muhamedaniſchen Raſſe gehetzt,
ſie hat dieſe Scharen bewaffnet, ſie hat ihnen ihre Wünſche
nahe gelegt und entfeſſelt ſie gegen die Armenier. Wir müſſen
gegen die ruſſiſche Alleinherrſchaft kämpfen und uns verteidigen
gegen die fanatiſchen und verſtändnisloſen Scharen der Muha-
medaner.

Die ruſſiſche Alleinherrſchaft, welche ohne Unterlaß die töd
lichen und entehrenden Streiche der Japaner erfährt, um die
ſogenannten Grenzen im äußerſten Oſten zu verteidigen, läßt
bewaffnete muhamedaniſche Banden über die perſiſche Grenze
hereinbrechen, damit ſie unbeſchreibliche Greueltaten auf
ruſſiſchem Gebiete verrichten.

Unſere Dörfer ſtehen in Flammen, unſere Landleute ſind
maſſakriert, unſere Kinder den Müttern entriſſen und lebendig
verbrannt. Unſere Frauen gemartert, getötet und beſchimpft.

Die Arbeiter in unſeren Städten ſind preisgegeben den
muhamedaniſchen Horden, welche, bewaffnet und durch die
Polizei geführt, die Arbeiter zwingen, die Arbeit wieder auf
zunehmen, ſobald ſie den Streik zu einem politiſchen oder
ökonomiſchen Zwecke erklären.

Kerker und ihre Feſtungen Pläne der Japaner. Die Ruſſen haben keine Ahnung, von
welcher Richtung der Hauptangriff erfolgen wird. Die Japaner
haben bereits alle diejenigen Poſitionen genommen, die für die
Erlangung des Sieges von Bedeutung ſind. Die nächſte ruſ
ſiſche Niederlage dürfte viel niederſchmetternder werden als alle
bisherigen.

Aus Port Arthur haben die Japaner die fremden Handels-
firmen ausgewieſen. Von der Ausweiſung ſind fünf deutſche,
eine amerikaniſche, zwei franzöſiſche und eine griechiſche Firma
betroffen. Nach der Kapitulation haben die Japaner bei dieſen
Firmen nur wenig Einkäufe gemacht, ſo daß ein großer
Warenvorrat zurückbleibt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Preußiſche Polizeikeckheit. Man ſchreibt der Frankf.

Volksſtimme vom Niederrhein: Jn Lobberich, einem Städt-
chen von vielleicht 8000 Einwohnern im Kreiſe Kempen am

h

zu bewegen, unſeren Genoſſen das Lokal zu verweigern, doch
bis jetzt vergebens; der Mann ſtellte ſich auf den einzig rich
tigen Standpunkt, daß er als Geſchäftsmann ſein Lokal allen
Parteien zur Verfügung ſtellen muß. Um nun den Mann
mürbe zu machen, erläßt der Bürgermeiſter von Lobberich fol
genden Ukas in der dortigen Amtspreſſe:

Bekanntmachung.
Anläßlich der in jüngſter Zeit vorgekommenen

weiſe ich darauf hin, daß die Wirte, welche ihre L
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen 71 s
ihre eigene Verantwortung hin tun. ſind diesſe
kehrungen getroffen, daß den Militärperſonen der
ſolcher Wirtſchaften vom Truppenteil unterſagt bleibt.

Die Polizei- Verwaltung.
Der Bürgermeiſter: Heckmann.

Man iſt dort am Niederrhein in der Lokal-Abtreiberei von
ſeiten der Pfaffen, Behörden und Unternehmer ſchon etwas
gewohnt, doch hat bis jetzt noch kein Beamter die S ſe
öffentlich betrieben. Dieſe Unterdrückung wird dann ein Kampf
mit geiſtigen Waffen genannt.

Gewerkſchaftliches.
Se Werftarbeiteransſperrung an der

Sicherem Vernehmen nach ſollen auch die andern Werften an
der Unterweſer, das ſind Rickmers in Bremerhaven, der
Bremer Vulkan in Fähr bei Vegeſack und die Aktiengeſellſchaft
a Ausſperrungsgelüſte hegen. 9000 Arbeiter kommen in
Frage.

Zur Banarbeiterausſperrung in Poſen. Der Arbeit
eberbund für das Baugewerbe beſchloß, den Kampf fortzuen und nichtorganiſierte Arbeiter von auswärts heranju

ziehen, die einen Revers unterſchreiben wollen.
Der Deutſche Holzarbeiter- Verband hat ſoeben ſeinen

Jahresbericht für 1904 herausgegeben, der wieder Zeugnis
ablegt von der geſunden und ſtetigen Entwickelung des Ver-
bandes. Die Mitgliederzahl ſtieg im Berichtsjahre
von 83 662 auf 105 386 und dürfte inzwiſchen auf ü
110 000 angekommen ſein. Die Zahl der Neu-Aufgenommenen
iſt allerdings bedeutend größer als der Zuwachs, ſie betrug
47 303, während die tatſächliche Zunahme nur 21 724 betrug.
Es ſind alſo 26 141 Mitglieder dem Verbande durch Aus
tritt, Streichung, Tod uſw. wieder verloren gegangen. Jmmer-
hin iſt die Fluktuation erfreulicherweiſe ſtetig zurückgegangen
ſie betrug 1902 38,8 Prozent, 1903 34,8 Prozent und ſank
1904 auf 24,8 Prozent. Dieſe günſtige Entwickelung konmt
natürlich auch in den Zahlen des Kaſſenabſchluſſfes
zum Ausdruck. Die Einnahmen betrugen inkl. eines
übernommenen Kaſſenbeſtandes von 827 000 Mk. 3 202 000
Mark und das Verbands vermögen am Schluſſe des
Jahres 1 474 000 Mk. Von den Ausgaben ſeien folgende
Poſten erwähnt: Streik- Unterſtützung 1 185 811 Mk. Arbeits
loſen- und Reiſe- Unterſtützung 294 125 Mk. ſonſtige Unter
ſtützungen 103 069 Mk. Bemerkenswert dabei iſt die Höhe
der Streik-Unterſtützung, ſie legt ein beredtes Zeugnis für die
kampfesfrohe Stimmung in der Organiſation ab und iſt be
deutend höher als die des Kampfjahres 1900, nur daß da
mals der Verband einen Pump von 136 000 Mk. aufnehmen
mußte und jetzt noch einen erklecklichen Ueberſchuß hat.

Das ſind Zahlen, die in unſerm geſamten Wirtſchaftsleben
einen beachtenswerten Faktor darſtellen und den Gegnern des
Verbandes Reſpekt abnötigen. Die Arbeitgeber haben lernen
müſſen, mit dem Verbande zu rechnen. Die zahlreichen Lo h v
bewegungen beweiſen dies. Jm ganzen waren 1904
34 853 Kollegen an Lohnbewegungen beteiligt. 14 577 e
hielten ohne Streik eine Lohnerhöhung von durchſchntkt
lich 1.56 Mk. und 7709 3,1 Stunden Arbeitszeit-Verkürzung
pro Woche. An Streiks waren beteiligt 19 741 Kollegen
und zwar 12 481 an Angriffsſtreiks und 7260 an A
ſtreiks. Der Erfolg war eine Lohnerhöhung für 7223 Kol-
legen in Höhe von 2.13 Mk. pro Kopf und Woche und für
3268 durchſchnittlich 3,4 Stunden Arbeitszeit-Verkürzung pro
Woche. Jnsgeſamt wurde für 21 800 Kollegen eine Lohn-
erhöhung von durchſchnittlich 1.75 Mk. und für 11 075 Kel
legen eine Arbeitszeit-Verkürzung von je 3,2 Stunden yro
Woche erſtritten. Die Geſamt-Lohnerhöhung für 1904 b t
1980 402 Mk. Dieſe laufende Einnahme überſteigt alſo die
vom Verband aufgewendete einmalige Streik- Unterſtützung
ein bedeutendes. Für die Beteiligten hat ſich der Verb
beitrag von 35 Pf. mit 500 Prozent verzinſt. Dasſelbe er
freuliche Bild bietet die erſte Hälfte des laufenden Jahres,
W doch bis Ende April 172 Lohnbewegungen erfolgreich
beendet.

Kleine gewerkſchaftliche Nachrichten. Die Schmiede
in Kaſſel ſind in den Ausſtand getreten. Die Klemp-
ner, Jnſtallateure und Hilfsarbeiter in Bielefeld ſind
in eine Lohnbewegung eingetreten. Der Dachdecker
ſtreik in Hamburg iſt beendet. Nach viertägiger Dauer

bewilligte der größte Teil der Arbeitgeber den geforderten Lohn
von 70 Pfg. pro Stunde und Abſchaffung der Akkordarbeit.

Die Kürſchner Berlins reichten im Laufe dieſer
Woche ihre Forderungen an die Unternehmer ein. Sie fordern
Erhöhung des Minimallohnes von 25 auf 27 Mk. für Geſellen
und von 14 auf 15 Mk. für Mamſells. Die Gipſer und

Niederrhein, war es unſeren Genoſſen nach unſäglichen Mühen Zementierer in Berlin beſchloſſen einſtimmig, ihren
gelungen, einen Wirt zu bewegen, ihnen ſein Lokal zu Ver- am 30. September d. J. ablaufenden Lohnvertrag zu kündi-

l
ſammlungen herzugeben. Dieſes paßte den Gegnern beſonders
auch deshalb nicht,

tiſcher Veranſtaltungen zu arrangieren, die einen vorzüglichen
Verlauf nahmen. Man verſuchte mit allen Mitteln den Wirt

weil unſere dortigen Parteigenoſſen es
verſtanden, innerhalb kurzer Friſt eine Anzahl ſonatdemg rn

en. Bei der jetzt herrſchenden ſehr Konjunktur
offt die Verbandsleitung, einen verbeſſerten Tarif mit den

Unternehmern vereinbaren zu können.

Verantwortl. Redakteur i. V.: Artur Molkenbuhr in Halle.

Halle a. S.
Marktplatz

2 u. 3.

Der alljährlich nur einmal stattfindende grosse

Inventur-Kusverkauf
veginnt Donnerstag den 29. Juni.

wenn Je ILeWin,
grosse Ueberraschungen.

Der Inventur- Ausverkauf
bringt inallen Abteilungen
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Beilage zum Volksblatt.
Halle a. 5., Sonnabend, den 24. Juni 1903.r. 145. wewww16. Jahrg.

Reihe daß Burckhardt ſeinen Verkehr mit dem habe von der Aus in eines Sterbe uldes abgeſehen, dafür
Mädchen bis In die letzte Zeit Alterounterſtüvung vorgeſchlagen. Die

Moraliſch gerichtet, formell gereinigt.
ortg t. egenwärti eine Jnvaliden- unHalle, 22. Juni ſo ſagte der R 6 ſche eſchlageDie bruchz, er Rechtsbeiſtand enoſſen Weißmann, ſoll das Jnvaliden- und Altersunterſtützung ſolle nach fünfjähriger Mit 4imwer r l u, bei Korbetha, die bisher habe um Kunmer ihrer Eltern nun wiederum liedſchaft 20 Proz. des Durchſchnittseinkommens, für welches

eſtern di vor der en Dunkel gehalten wurde, kam utterfreudenentgegenſehen. eiträge gezahlt werden, betragen, dann ſoll der Prozentſatz 44
T te der Oeffentſchteit e eſchen Strafkammer im vollen wo Gerichtsvorſitzende t Burckhardt vor, daß es d ährlich um 2 Proz. ſieigen, ſo daß nach ü0jähriger Mitglied 4
wiederholt berichtet worden iſt er widigng Es klagte, wie ohl nicht nötig ſel, den u r. noch einmal auf- ſchaft 30 Proz. des Durchſchnittseinkommens erreicht werden.

er Guksbeſitzer Rudolf zurollen. Jeder Menſ r einſehen, daß das, was ſich Dann ſoll der Prozentſatz jährlich nur um 1 Proz. ſteigen,Dei Frl Fä V u Aufdeckung der Affäre durch das a ehe habe, richtig ſei. Wie kommen Sie denn daß nach 4ſühenee n chaft dert Höchſtſatz n re
unſern früheren Koll hen vom Bunde der Landwirte, gegen j dazu“, ſo wurde Burckhardt angeredet, „das Mädchen nun des Einkommens erreicht wird. Jnvalidengeld ſoll nur dann
leidigen Wein degen enoſſen Weißmann wegen Be wieder in Jhr Haus zu nehmen r entgegnete, er gewährt werden, wenn die n m um mindeſtens 50
Schöffenſericht n r r bekanntlich vom Merſeburger habe, um allen Redereien die Spitze abzubrechen, das Mäd- rozent herabgemindert iſt. Das Altersgeld ſoll nur gezahlt6 8 egen Beleidigung in zwei Fällen zu 100 Mr. en eben wieder zu ſich genommen und es vom Arzt unter werden bei mindeſtens 20jährjer Mitgliedſchaft und einem

rafe, epentl. 20 Tagen Gefängnis verurteilt. Gegen die- ſuchen jaſſen. Der Arzt habe aber „nichts daran gefunden.“ Alter von mindeſ djähri 5W en. r ndeſtens 65 Jahren oder nach 40 jähriger Mit-e ten a bmann wie auch Burckhardt Berufung erne richtete Weißmanns Verteidiger an Burckhardt die gliedſchaft. Außerdem ſoll Witwen- und Waiſenunterſtützun
verſchigſenen Tür fanden die Verhandlungen hinter rage: za haben Sie denn nicht gemerkt, ob das Mädchen gezahlt werden; ſie ſoll im Höchſtbetrag aber nur drei Vierte
von Wocg: unterlich ſtatt, und der dortige Amtsgerichtsrat h n anderen Umſtänden war, und nun wieder in anderen deſſen betragen, was der verſtorbene Ehemann zu erhalten ge 54
u verkünden ieß es ſogar, das erſte Ürteil öffentlich er iſt Burckhardt erklärte „entrüſtet“: „Aber Herr hart hätte. Der Beitritt zur Kaſſe ſoll obligatoriſch für alle

t Rechtsanwalt“, der Herr Rechtsanwalt teilt mit, daß der ngeſtellten und Arbeiter ſein. Die Kommiſſion glaubt, daß p
Burckhardt wurde vom Rechtsanwalt Hühndor Merſebur Vater der Klara Starke feſtgeſtellt hat, daß ſeine Toch- ein Beitrag von 6 Proz. des Gehalts, je zur Hälſte von An

verteidigt, Weißmann durch Rechtsanwalt Herzſeld ve ein ter in C d habe. Auch eſtellten und den Vereinen aufgebracht, genügen wird, für dJm Zu drerraum hatten mehrere Gutsbeſitzer die unter Bunt., auf die Frage, wer die Geſchichte da in Charlottenburg erzählt Roffalle iſt die Erhöhung um 18 Proz. vorgeſehen. Jn der
hardts Gewaltherrſchaft zu leiden hatten und der Ortspfar habe, verweidert Klara Starke die Ausſage, und Burckhardt Verwaltung ſollen die Vereine und Angeſtellten paritätiſch ver-der beſonders an Burchhardts Treiben Anſtoß nahm p las weiß von nichts. treten ſein. Die Angeſtellten werden in ber Mehrheit ſein, da
enommen. Burckhardt war in Begleitung ſeiner 2 jährigen Rechtsanwalt Herzfeld beantragt die Aufhebung des Urteils ja die Vertreter der Vereine zum Teil auch aus Angeſtellten
ienſtmagd Klara Starke, die jeht wieder in t erſter Inſtanz und die Freiſprechung Weißmanns. Der Wahr- eſtehen werden. Es gilt für die Genoſſenſchaften die Er-

Behaufung weilt erſchienen. Weitere Zeugen waren heitsbeweis ſei erbracht. Die vom erſten Richter aufgeworfene fü lung einer moraliſchen Pflicht. Die Einrichtung liegt im
nicht geladen, und man begnügte ſich nach der v der Frage, ob der Redakteur ſchon damals als er den Artikel Selbſtintereſſe der Vereine. Die Belaſtung würde ein Zehntel einkriminierten Artikel mit einer Reproduktion der Vewelsauf- re in der Lage war, den Wahrheitsbeweis zu erbringen, bis ein Fünftel des Umſatzes betragen. Die vielen Vereine, z
nahme erſter Jnſtanz. In den beiden am 17. Dezember und ganz nebenſächlich. Es iſt nachgewieſen worden, daß Burck- die hohe Dividenden zahlen, können eine ſolche Belaſtung leicht m
6. Januar veröffentſi hardt auf der Straße als „Gemeindebulle“ bezeichnet worden j tragen. Es wäre direkt ein Vorteil, wenn dadurch die Dipi-Burckhardt San be nen ſeien iſt und nicht klagte. Das Mädchen iſt dieſes Jahr vom dendenjagd eine kleine Einſchränkung erführe. (Lebh. Sehr
Dienſt ſtehenden Klara Starke zum ummer ſeiner Frau nd anuar bis März in Charlottenburg in einer Privatwohnung I Wie ſollten die Arbeiter überhaupt zu einer Erhöhun
um Aerger der Dorfbewohnerſch intimen Vert hr getrieb geweſen und a dort geboren. Als Vater des Kindes iſt ein ihrer Lebenshaltung kommen, wenn nicht durch das BeiſpielAuf der Dorffſtraße wären ihm die übelſten Schim ſieh ieben. Eiſenbahnſchaffner in Charlottenburg angegeben worden. Die einzelner der m auch für die andern gegeben würde Wir

gehängt worden; gegen ihn ſei ein Verfahren w p Ve füh- Sache wird noch aufzuklären ſein. Gegenwärtig iſt das Mäd- Genoſſenſchafter haben die Aufgabe, der Welt, in der heute der
run T Mädchens eingeleitet weſen All egen r ühe ſchen nun wieder bei Burckhardt „zum Beſuch“, und die weite- Egoismus noch die größte Rolle ſpielt, zu zeigen, was du

8 gemein ſei im ſien Kreiſe nehmen an dem Treiben Burckhärdts Aergernis. Solidarität und durch den Zuſammenſchluß der Kräfte mögliDorfe die Meinung verbreitet, glar b i tr umd Wolle auswarts re dort meter Das alles iſt jedenfalls Beweis genug, und einem Redakteur iſt. (Lebh. Beifall.)

Burchardt habe das Mädchen heimlich von Kröllwwig entſerm, eſe daß ſolche Mißſtände öffentlich klar zu Von dem Vertreter der Gewerkſchaft der Lagerhalter'

ie S r ſieren, weshalb ihm auch der Schutz des Diskuſſi beien von e en en haherwiſchen e eri| 8 193 Zuguſe gerechnet werden müge r n.
einen Söhnen mehre Knechte, di van te War et Burckhardts Verteidiger, Rechtsanwalt Hühndorf, meint, wenn ſſt, auch ſonſt bemängelt der Redner einzelne Beſtimmungene Knechte, die aber ſo ſchnell wechſeln, das Mädchen die Ausſage verweigere, ſo ſei damit nichts be des Statutenentwurfs

aß er in den letzten zwei Jahren etwa drei Dutzend ver wieſen, und e ß iSen: a s beſtehe nur die Vermutung daß in t la Wutlem i Für jede nicht vorſchrifts- neuerer Zeit ein Je ehr zwiſchen beiden Perſonen ſtattgefun- e t faeß c Eut
dere 9 e r es rNleh gegen dieſes den habe. Was da von Abtreibung und von der Geburt eines ſo r Jahr erig en te Aergernis ſcheine es jedoch keinen Paragraphen zu Kindes in Charlottenburg geredet werde, das müſſe beſtritten (eidung bis zum nächtenzahre ert
geben. werden; man möge dem Privatkläger doch nicht daraus einen Weber Hamburg Geſellſchaft für Verteilung von LebensWeißmanns Verteidiger bot den Wahrheitsbeweis an, der Strick drehen, daß er der 5 bis 6 Jahre „einmal“ ver Filam er i t er re ſei, dem vorgeſchlagenen
in der Heuptweſchuld igun vollſtändig erbracht wurde. Daß gangen habe. Das Urteil erſter Jnſtang müſſe publiziert wer- Entwurf vorbehaltlos zuzuſtimmen. 4gegen den Kläger wegen Abtreibung eine an erſtattet ben damit der Privatkläger ereinigt daſtehe Henſchel- Dresden erklärt ſt im Prinzip für die Grün
worden iſt, wurde durch Akten bewieſen. Das Verfahren iſt Nach kurzer Beratung verkündet das Gericht folgendes Ur dung einer Unterſtützungskaſſe,J ält es aber für verfrüht, ſiee eingeſtellt worden. Zugegeben wurde von dem teil: „Auf die Berufung des Privutklägers wird das Urteil ſchon heute zu gründen.

aPrivatk aß er öfter habe Knechte, auf einmal ſogar erſter Jnſtanz dahin ergänzt: Dem Privatkläger Jährich- Augsburg tritt dem Vertagungsgedanken ent-
drei, entlaſſen müſſen. Dies ſpreche aber i etwa gegen wird die Publikationsbefugnis im Volks- J und bittet, heute den Beitritt zur Unterſtützungskaſſe zu
ihn da die nechto von übler eſinnung blatt und im Merſeburger Kreisblatt zuge- vollziehen.unb die ntlaſſungen meiſt auf ſozialdemo- ſprochen und die Berufung des Beklagten wird verworfen. Verbandsſekretär Kaufmann- Die Vorarbeiten ſpielten
kratiſche Umtriebe ne zuführen waren. Jn der Urteilsbegründung hieß es: Allerdings iſt die Sache zwei volle Jahre und alles ſei wohl erwogen.

Der Ortsrichter Jauck könne dies beſtätigen. Daß dem durchſichtig, und es müſſe auch anerkannt werden, daß Eine Anzahl Redner tritt für die Annahme des Entwurfs
vatkläger Schimpfreden, wie Gemeinde nachgerufen er Wahrheitsbeweis größtenteils erbracht worden iſt, und Gründung der Kaſſe ein.

ſeien, mußte er zugeben. Dagegen leugnete er aber zunächſt mindeſtens bezüglich des Verkehrs mit dem Mädchen Belei- Peus Deſſau erklärt, daß der Deſſauer Verein, der auf. a
mit aller Entſchiedenheit, mit der Starle in ehe- digung liege aber vor, und die Abſicht der Beleidigung gehe dem Kölner Gewerkſchaftskongreß ganz unberechtigterweiſe für vbrecheriſchem Verkehre zu ſtehen und ſie geſchwängert zu haben. auch u. a. aus dem Satze hervor: „Für jede nicht vorſchrifts- minderwertig erklärt worden ſei, den ſofortigen Beitritt voll
Nur einmal habe er mit dem Mädchen intim verkehrt; mäßig gehaltene Düngergrube gibt's Strafe gegen dieſes ziehen werde. Werde die Kaſſe gegründet, ſo ſei für alle An
das ſei aber vor 5 bis 6 Jahren und zwar in der Ueber öffentliche Aergernis ſcheint es jedoch keinen Paragraphen zu geſtellten in gerechter Weiſe geſorgt.
ſtürzung n Unrichtig ſei, daß ſich das Mädchen geben 2c.“ Der Schutz des S 193 könne dem Angeklagten nicht Jn ſeinem Schlußwort hebt v. Elm hervor, daß heute
unter ſeiner Mitwirkung heimlich von Kröllwitz entfernt habe. ugebilligt werden, denn auch einem Redakteur ſtehe nicht das nur die Grundzüge der Statuten beſchloſſen werden ſollen.

Die Zeugin Klara Starke hatte in erſter Jnſtanz den ge- echt zu, allgemeine Privatverhältniſſe in der Weiſe aufzu Eine Hinausſchiebung würde den ganzen Plan zum Scheitern
ſchlechtlichen Umgang mit Burckhardt vollſtändig beſtritten. rollen. bringen. Er warne davor, die Generalverſammlungen mitErſt als ſie vor unwahren Ausſagen verwarnt worden war Nunmehr konnte Burckhardt mit ſeiner Klara Starke „ge- den Einzelheiten des Enlwurfs zu befaſſen, aber ganz aus
und ihr angekündigt wurde, daß ſie auf ſolche Fragen, durch reinigt“ den Gerichtsſaal verlaſſen. Welchen Eindruck der Ver geſchaltet dürfen die Generalverſammlungen nicht werden.
deren Beantwortung ſie ſich des Ehebruchs bezichtigen müſſe, lauf der Klage bei den Ortsbewohnern von Kröllwitz macht, Sollte etwas geſchaffen werden, dann gelte es heute zu h
die Auskunſt verweigern könne, machte ſie von dem ſteht freilich auf einem anderen Blatte. handeln.
Recht der Zeugnisverweigerung Gebrauch. Hierauf wird, unter mezrung eines Antrags, auch dieWegen dringender Gefahr des Meineides war die weiblichen Angeſtellten vom 21. Lebensjahr an verſicherungs-n nicht vereidigt worgen W der e r Zweiter ordentlicher Genoſſenſchaftstag des s u gen der Htainten Fyiwut en e W
handlung wurde nun Klara Starke, die zweifelsohne wieder 3 roßer Majorität angenommen. Außerdem wir erunſer dem Banne Burckhardts ſtand, vom Gerichts-Vorſitzen- Zentralverbandes deutſcher Konuſum Pereine. Antrag des Vorſtands angenommen, wonach die Vertreter der
den erſucht, keine weiteren Winkelzüge zu machen. Sie möge g. Stuttgart, den 20. Juni 1905. Gewerkſchaften von Angeſtellten und Arbeitern das Rechtſich ja hüten, etwa unter dem Ede zugunſten Burckhardts (Zweiter Verhandlungstag.) e ler zu en r d Ware for hen ger
auszuſagen. Es ſei doch ſehr bedenklich nern daß ſie Vor Eintritt in die Tagesordnung begrüßt der württem r oſten einen Vertreter mit 9 u
nunmehr a wieder zu Burckhardt gegangen ſei. bergiſche Reoigeungsaſeſer Schäfer und der Stuttgarter
Auf die Fragen ob Zeugin früher mit Burckhardt geſchlecht- ich den Kongreß Letzterer erwähnt Der Vorſitzende teilt mit, daß auf dem Kongreß 190 Kon-lichen Umgang gehabt, ob ſie in den letzten drei Jahren in her Anſprove Von ehe des aüge- ſumvereine. mit 428 Vertretern, die Großeinkaufs- Geſellſchaft
tim mit ißm verkehrt habe, ob ſie ein Vierteljahr in einen Wohles ſei kein Grund vorhanden, der Genoſſenſchafts mit fünf Vertretern und die ſieben Reviſions Verbände mit
Chariottenburg geweſen ſei und dort ihre Entbindung abge hewegung entgegenzutreten. (Stürm. Beifall.) e raen vern v eeer
waärtet habe, verweigert Zeugin ſchließlich ihre Hierauf erſtattet in Anlehnung an den gedruckt vorliegenden e r geren Berhanbiemgen hes Kongreſſes
Ausſage. Bericht der Vorſitzende Radeſtock den Bericht des auf Mittwoch früh vertagt.Das Schö gert ch erſte Arm h r m r i der Verbandsſekretär Heinrich Kaufmann
die Verhandlung erhebliche Momente für das Treiben ann erſtattet der Verbandsſekretär Heinri aufmann-dent ha ichen a e Durckhardt habe Hamburg den den n t w r 2 r Die 5. General Verſammlung des Verbandes

ließlich zugegeben, ſich ehebrecheriſch vergangen und auch handes. Die Entwicklung iſt eine ſehr gute, die einzelnene Klan gegen n r gebeten zu haben. ung Verbände ſind ſtetig gewachſen, die Mitgliederzahl hat ſich von der Dentſſen rrrrrrr
das plötzliche Verſchwinden des Mädchens ſei ſehr verdächtig 575 449 im Jahre 1903 auf 649 588 im Jahre 1904 der Um- Zweiter Verhandlungstag.

ienen. Gendarm Marotzle iſt von dem Vater der Starke ſatz von 176 456 549 Mk. auf 202 646 189 Mk. der Reinge der fortgefetzten Diskuſſion über den Vorſtands-Berichte Oktober 1904 um Hilfe erſucht worden. Der Ober winn von 14 760 118 Mk. auf 16 767 778 Mk. erhöht. e fidet folgende Reſolution Hildenbrand Stuttgart
Gendarm Behling hat bei dem Kreisſekretär des Landsrats ahl der Verbandsvereine, die zu Anfang des Jahres 1904 gegen 32 Stimmen Annahme:

i üfarrer in Kröllwitz ſich beſchwert 760 betrug, iſt mittlerweile auf 800 geſtiegen. Da von eini Die Gene 4en et r Burckhardis Treiben werde das e Ahenahnen abgeſehen, alle Mitglieder t Jegcalve ren en Wedworhhedent ſo Wie r W
religiöſe Gefühl im Orte verletzt. Bei angeſtellten Ermitte ſind, ſo u i r re n vorhergeſehenen Ereigniſſen die Entſcheidung überlaſſen

n be ein Arbeiter Quente dem OberGendarm mitge von 3 c t unter Wahrung einer einheitlichen, die Jntereſſen dergen e beghardi und die Starke ſeien einmal zweiter Klaſſe völkerung Deutſchlands überhaupt. u ſchon ſanollegeſtſchaſt Deutſchlands berückſichtigenden Aktion. Sie
nach Leipzig gefahren und erſt am anderen Morgen wieder über 10 Millionen Mk. landwirtſchaftlicher G z ca von beſchließt unter Anerkennung der ſeitherlgen Haltung des
a ekommen. Quente habe auch bemerkt, wie Klara Starke en einzelnen Konſumgenoſſenſchaften und die o am Verbandsvorſtandes über die Anträge betreffend die Frwei

dem Burchhardt einmal die Füße gewaſchen, dann Burckhardt ä begogen worden. R W bin i e terung der Rechte der Gauvorſtände zur Tagesordnung über

h e e e et e e e e eabe, die anſtößig waren. Auch andere Dorbewo g ver- Zu Punkt 2 der Tagesordnung, Beſprechung überem Beamten gen daß ein kbesvec taſie zwiſchen „Der Zweite ordentliche S Zentralver S ge balt der
v Revi- die allgemeine und tarifliden beiden Perſonen beſtand. Die Zeugin Lina Dietrich hat bandes deutſcher Konſumvereine anerkennt, W Sekretär des Tarifamts, Paul Schlieb s Berlin, das

eidlich bekundet, die eigene Tochter Burckhardts habe geſagt: ſionsverbandstagen und in der Preſſe ge in ſonen gieſerat. Der Heeferent geht nach kürgem dtundbiick auf die

i S der betreffend Errichtung von Reviſionsverbandsſe KeferDer Zank komint immer wegen der Wenn ſie thalt d beauftragt Vorſtand und Rusſchuß, gegenwärtige Situation ſofort auf die vorliegenden AnträgeVater mit der Starke in der Kammer befinde dann m ſe Anregung enthalten un rund d niſſes ein und beſpricht zunächſt in negierendem Skuge folgenden
die Tochter ſich immer d l n e vie e von Berlin geſtellten Antrag:üfn em nächſtjährigen Genoſſenſchaftstag Vorde galer komme dann mmer an ren s ahin zu ſtreben, daß die Errichtung Die Delegierten der fünften ordentlichen Generalverſamm-
verlegen zur Kammer heraus. Sekretariate nach einem einheitlichen Organiſationsplan lung des Verbandes der deutſchen Buchdrucker halten eineZeuge Gutsbeſiter Reinſch aus Poriiß e n heee t e o n Anlehnung an den Zentralverband erfolgt. Separat- Kündigung des zurzeit beſtehenden Tarifs zum bevor
im Jahre 1901 diente hat bekundet er tkläger heißt Ru gründungen von Sekretarigaten durch einzelne Gruppen oder in Kündigungstermin für notwendig. Einem neuen
Briefe mit der ünterſchrift R. der Privatkläge Verbände ohne Zuſammenhang mit der Geſamtorganiſation arif iſt nur dann zuzuſtimmen, wenn derſelbe folgende

wenn ſie ankäme, un

den Briefen hieß es 9 r c 8 Jdolf mit Vornamen vorgefunden In n zu unterblelben. Aenderungen erhält: ſ. Dauer des Tarifvertrags nicht überu. e „Ach, könnte ich Dich dec ß n haren d ieluſſien wird nicht beliebt. Der vom Vorſtand vor drei Jahre 2. Erböhung der Grundpoſitionen um wenig-
drücken und ſagen Du biſt mein! We Briefe habe geſtanden, geſchlagene Antrag wird einſtimmig angenommen. tens 724 Prozent; Verkürzung der Arbeitszeit um perſes in meinem Bette war In einem r h og „an eigotagsabg. v. El me Hamburg J hierauf über: Die tens eine halbe Stunde; Fortfall des Staffeltarifs. 3.
die Starke ſolle nach Leipzig kommen u l I s die Stärke Errichtung einer ünterſtützungskaſſe für änderung der Tarif-Ardeitonachweiſe welern. daß dieſelben
einem kranken Sonntage“. Zeuge Hellmu unden auf dem die in den Genoſſenſchaften und Vereinigungen des Zentral- von Prinzipalen und Gehilfen bei Arbeitsvermittlung aus 4
u Hauſe war, am Garienzaun einen Zette e Nnnden: Lieber verbandes deutſcher Konſumvereine beſehäftigten Angeſtellten ſchließlich zu benuhen ſind. Die Delegierten halten vor

die von des Mädchens Hand herrüdren e ort r nd wo und Arbeiter an der Hand eines von einer Kommiſſion ent ſtehende Forderungen für durchaus notwendig im Intereſſe h
Rudolf! Sonntag fahre ich nach ötzſchau rer Statutenentwu 8. Bei der ſchwachen Leiſtungs- der Geſundung des Gewerbes und erſuchen die Gehilfen-treſſen wir uns Obwohl Bunrhardt d r eſei u Bolltei vieler Vereine müſſe zwiſchen Beitrggshöhe und Lei- vertreter, die ſich daraus ergebenden Konſequenzen zu
Briefe in Abrede ſtellte und e e hie doch eine gange l ſtungen ein gewiſſes hie a
Jr Starke leugnete, ergab d weisaufna erhältnis eingehalten werden. Man I ziehen

e Be



Einen von Hamburg und Berlin vorliegenden Antr empfiehltReferent in folgender Form: Der Ende s e irthee
Buchdruckertarif iſt bei ſeiner Erneuerung mit dem

v 5 dert t ſt drwteregn leben ris Schln efera eßt ſich eine Diskuſſion, die bis u
der Verhandlungen andauert.

Halle und Saalkreis.
Halle, 28. Juni.

Der Sozialdemokratiſche Verein
Melt am Donnerstag abend bei Streicher ſeine Mitgliederver
ſammlung ab. Genoſſe Gerig referierte über Kommunal

olitik. Redner verbreitete ſich eingangs ſeiner Ausführungen
über die Etatberatungen, dabei erwähnend, daß bei der Steuer
veranlagung in allen Sparten die werktätige Bevölkerung immer
am ſchlechteſten wegkommt, während die wirklich ſteuerkräftigen
Schultern am wenigſtens belaſtet werden. Wenn man glaubt,
daß unter der Herrſchaft der Finanzmiſere auch ſparſam gewirt
ſchaftet wird, ſo befindet man ſich ganz gewaltig im Jrrtum.
Während für notwendige en kein Geld da iſt,
knauſert man durchaus nicht mit den Mitteln, wenn es gilt,
die Gehälter der höheren Beamten aufzubeſſern oder für
etwaige Veranſtaltungen, als Pferderennen, 2c. Forderungen
zu ſtellen. So ſind nicht unerhebliche Mittel auch aus-
geworfen worden für die Verjüngung des Verwaltungskörpers,
obwohl die Steuerzahler in MReſer Beziehung ſehr zweierlei
Meinung ſind. Vor ganz beſonderen Schwierigkeiten ſteht
die StadtverordnetenVerſammlung bei der bevorſtehenden
Neuwahl des Stadtſyndikus. Mit dem bisherigen Beamten
ſ ja nicht nur wir ſondern auch neuerdings die bürger-rn Kommunalvereine unzufrieden. Man könne ſich alſo ja

u auf erbauliche Ueberraſchungen vorbereiten Mit dem
Mubau der Oberrealſchule kann man ſich wohl auf eine kleine
Million gefaßt machen. Wenn wir auch ſtets bereit ſind, für
Schulzwecke die notwendigen Ausgaben zu bewilligen, ſo ſtehen
die Ausgaben für dieſen Neubau doch in keinem Verhältnis
mit den Ausgaben, welche man für den Bau von Volksſchulen
aufwendet. Wie es mit den Verhältniſſen in den Volksſchulen
ausſieht, bezeichnet am treffendſten die Tatſache, daß kaum ein
Drittel aller Schüler die erſte Klaſſe erreicht. Dieſe Tatſache
liegt einzig allein darin begründet, daß die Zahl der Schüler
in den Volksſchulklaſſen abnorm hoch iſt. Und diejenigen
Schüler, welche das Glück haben, wirklich die erſte Klaſſe zu
erreichen, ſind ungerechtfertigterweiſe von der Beſetzung der
ſtädtiſchen Aemter t während den Schülern der
Prima in Mittelſchulen alle Karrieren offenſtehen. Ungleich-
heit der Klaſſen alſo in jeder Beziehung Außerordentlich
bezeichnend iſt für die Schulſtadt Halle auch die Ablehnung
der Förderklaſſen für Volksſchulen Wie man ſich mit einigen
kühnen Saltomortalen über die Stadtvertretung hinwegſeztzt,
beweiſt auch die proviſoriſche Anſtellung des Polizeibaumeiſters
ohne vorherige Zuſtimmung der Stadtverordnetenverſammlung.
Nun, die Mehrheit des Stadtparlaments iſt ja ſo geartet, daß
bei etwaigen Konflikten der Magiſtrat ſtets als Sieger hervor-
geht. Soll für das „Volk“ nun einmal etwas getan wer-
den, dann iſt es in den meiſten Fällen ſo, daß nicht das Volk
in den Genuß der Wohltaten geſetzt wird ſondern die Geſell
ſchaftskreiſe, welche es am wenigſten nötig haben. Redner
erinnert an die Volksvorſtellungen im Theater und die Ver-
teilung von Kindermilch. Wie es mit den Geſundheits-
verhältniſſen in unſerer Stadt beſtellt iſt, beweiſt am krafſeſten,
daß die Sterblichkeit infolge von Tuberkuloſe in ſtetigem

Wachſen begriffen iſt. Nahezu ein Drittel der Bevölkerung
ſtirbt an Tuberkuloſe trotz aller Genefungsheime und dergl.
Eine Jlluſtration zu dem Kapitel der modernen kapitaliſtiſchen
Produktionsweiſe. Daß den ſtädtiſchen Arbeitern der
Sommerurlaub bewilligt wurde, dürfte wohl nicht zum
mindeſten dem Drängen der Sozialdemokratie zu verdanken
ſein. Betreffend Verkauf von ſtädtiſchem Areal ſtehen wir
ſtets auf dem Standpunkte, daß wir überhaupt keinen Grund
und Boden veräußern dürfen deshalb proteſtieren wir auch
entſchieden gegen die Verſchenkung von Grund und Boden an
die LandesFFeuerſozietät. Ueber dieſe Frage wird ja noch ein
Wörtchen zu reden ſein. Aus dieſer kurzen Blütenleſe ſieht

man, wie es bei uns im Stadtparlamente ausſieht. Jetzt
ſtehen wir vor den Neuwahlen, und da iſt es an den VPartkei-
genoſſen, mit aller Energie in den Wahlkampf einzutreten und
dafür zu ſorgen, daß das Volk für die Zukunft mehr Einfluß
auf die Geſtaltung der Entſcheidungen über Volksintereſſen
erhält. Tue jeder ſeine Pflicht, dann kann es nicht fehlen,
daß wir mit guten Erfolgen aus der Wahl hervorgehen.
(Beifall.)

Genoſſe Thiele: Unſere Kommunalpolitik iſt nichts weiter
als ein großes Miſtbeet, anf welchem recht wenige angenehm
duftende Blumen wachſen. Das kann am beſten derjentge er-
meſſen, welcher dazu verurteilt iſt, mit der Geſellſchaft dort
oben das Wohl und Wehe der Bürgerſchaft zu vertreten. Wir
haben ein Intereſſe daran, daß die verwerfliche Repräſentations-
politik dort oben auf dem Stadthauſe eine Ablöſung durch
eine geſunde Sozialpolitik erfährt. Redner kritiſiert ſodann
das jämmerliche Verhalten der ſogenannten bürgerlichen
„Oppoſition“, auf welche nie Verlaß ſei. Unſere Aufgabe ſei
es, in die Korruption des Verwaltungskörpers hineinzuleuchten.
Dazu haben wir wahrlich genug Gelegenheit gehabt anläßlich
der ewig ſich erneuenden Polizeiſkandale. Wir haben alle ein
Intereſſe daran, daß auf dem Rathauſe auch die Stimme des
Volkes vernommen werde, deshalb ſei jeder bei den Wahlen
auf dem Poſten, damit ſich die Zahl unſerer Sprecher im
Stadtparlament vermehrt. (Beifall.)

Genoſſe Gießler beſpricht die mißlichen Verhältniſſe in
der Fleiſcherſtraße. Dort ſei eine Straßenregulierung dringend
notwendig. Möge man bei den Wahlen auf dem Poſten ſein.

Nach einigen kurzen Ausführungen der Genoſſen Buchholz
und Fritſche wird die Debatte geſchloſſen.

Unter Vereins Angelegenheiten macht zunächſt
Lepitz darauf aufmerkſam, daß es leider noch eine ganze An
zahl gewerkſchaftlich organiſierter Arbeiter gebe, welche nicht
Abonnenten des Volksblattes ſind. Das ſei eine traurige Tat-
ſache. Des weiteren fordert Redner auf, ſich am Sonntag
zahlreich an der Flugblatt Verteilung zu beteiligen. Wenn jeder
Genoſſe in diefer Beziehung ſeine Pflicht tut, dann werden wir
den Wahlkampf auch mit Erfolg führen können.

Genoſſe Beyer ermuntert in beherzigenswerten Ausfüh
rungen die Genoſſen zur tatkräftigen Agitation. Nur durch
unabläſſige Arbeit ſei der Sieg zu erringen.

Genoſſe Studt bedauert die leider beſtehende Lethargie eines
Teiles der organiſierten Arbeiterſchaft. Eine Aufrüttelnng tue
dringend not. Man brauche den letzten Mann dringend, wenn
bei den bevorſtehenden Wahlen Erfolge erzielt werden ſollen.

Genoſſe Fritſche fordert auf, daß man für die Jugend-
erziehung mehr tun möge.

Genoſſe Thiele weiſt ebenfalls darauf hin, daß für die
Erziehung der Jugend bedeutend mehr getan werden ſollte.
Die Chriſtlichen könnten uns hier tatſächlich ein Beiſpiel ſein.

Genoſſe Cichowszewski bittet, die Jugendabteilung des
Arbeiterbildungsvereins mehr gr unterſtützen.

Genoſſe Lepitz iſt ebenfalls der An daß durch die
Jugenderziehung viel r werden kann.

3 erfolgt Schluß der leider nur mäßig beſuchten Ver
ammlung.

Die Banarbeiter
werden in einer Verſammlung nächſten Sonntag endg Be
ſchluß faſſen über die in ihrer Lohnbewegung zu ergreifenden
Maßnahmen.

Ein ſtädtiſches Orcheſter
ſoll nach einem am Mittwoch gefaßten Beſchluſſe der zur Vor
unterſuchung der Lage eingeſetzten Kommiſſion errichtet werden.
Die jährlichen Koſten werden auf 75 000 Mk. berechnet, wovon
rund 71 000 Mk. auf Gehälter entfallen würden. J den
Dirigenten ſind 4000 Mk. Gehalt vorgeſehen, für den Konzert-
meiſter 2000 und für die 28 anderen Muſiker je 1200 bis 1650
Mark. Obwohl gehofft wird, daß der Geſamtbedarf durch
eigene Einnahmen gedeckt werden wird, ſollen in den nächſt
jährigen Haushalt 10 000 Mk. als ſtädtiſche Beihilfe einge
ſtellt werden. Das Geld ſoll genommen werden vom Ertrag
der Luſtbarkeitsſteuer. Gegen einen ſtädtiſchen Zuſchuß müßte
ſolange entſchieden proteſtiert werden, als nicht eine ent
ſprechende Gegenleiſtung des Orcheſters für die Geſamtheit der
Einwohnerſchaft geſichert iſt. Vorerſt gibt es noch weſentlich
wichtigere kommunale Aufgaben zu erfüllen, als die Gründung
eines ſtädtiſchen Orcheſters, obwohl wir anerkennen, daß unſere
Stadt in bezug auf muſikaliſche Leiſtungen einheimiſcher Ka
pellen bei weitem nicht auf der Höhe der Zeit ſteht.

Tagesordnung für die Stadtverordneten- Sitzung.
Montag, den 26. Juni 1905, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Bewilligung einer Beihilfe zu der im September d. Js.
hierſelbſt ſtattfindenden Handwerks Ausſtellung.
Einrichtung eines Parkes im Süden der Stadt.
Ja einer einmaligen Beihilfe an die Wald-
erholungsſtätte „Heide“.
fnalgechins der Kaſſe der Handels und Gewerbeſchule

r Mädchen pro 1904 und Nachbewilligung.
Geſchloſſene Sitzung.

Wahl eines beſoldeten Stadtrats.
Wahl eines unbeſoldeten Stadtrats.

auf Ueberlaſſung eines Grundſtücks an die Feuer
Sozietät.
Wahl eines Armenpflegers für den 27. Armenbezirk.
Penſionierung eines Magiſtratsboten.
Annahme eines Kapitals zur Gründung einer Legatfrei
ſtelle im Hoſpital.
Kündigung eines Mietsverhältniſſes.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Mitteilung des Partei Sekretariats. Gaſtwirt
Reimert, Jnhaber des Reſtaurants Zum Saaletal, Robert
Franzſtraße, verſichert beſtimmt, daß er kein Rauchfußer
Bier mehr führt, da es ſeinen Gäſten nicht mehr ſchmeckt.

Zum Streik der Dresdner Zigaretten Arbeiterinnen iſt
mitzuteilen, daß die Firma Kosmos die Löhne bewilligt und
die Organiſationsfreiheit garantiert hat. Dagegen hat Jasmatzi
einige Hundert Lehrmädchen eingeſtellt und gewährt dieſen
freies Eſſen und Kaffee, nur damit die Mädchen nicht in den
Verband gehen. Dieſe Firma hat laut Generalverſammlungs-
bericht allein im Königreich Sachſen 1/2 Millionen M. umgeſetzt,
wovon mindeſtens für 1 Millionen M. von den Arbeitern ge-
kauft worden ſind.

Die Handelshilfsarbeiter ſeien auf die öffentliche Ver
ſammlung aufmerkſam gemacht, die morgen, Sonnabend, in den
Drei Königen ſtattfindet und in welcher Genoſſin Wehrmann
aus Leipzig referieren wird. Näheres ſiehe Jnſerat.

Die Pflafterarbeiten, welche in der rer anläß-
lich der Rohrlegung erforderlich werden, ſind zu vergeben. An
gebote ſind bis 28. Juni, mittags 12 Uhr, im Bureau der Gas
und Waſſerwerke, Unterplan 12, ein 7

Nicht z verwechſeln. Herr Paul Wehr, Jnhaber der
S M. Wehr, Leipzigerſtraße 81, erſucht uns um die Feſt-
tellung, daß er in keinerlei Beziehungen ſteht zu dem Kauf-

mann Felix Wehr, der dieſer Tage wegen Betrugs verurteilt
worden iſt und zu der von Felix Wehr vertretenen Firma
Anna Arnold gehört.

Die elekriſche Spannung hatte ſeit geſtern durch einen
ziemlich heftigen Wind ſich auszugleichen verſucht. Heute morgen
traten an Stelle des Windes kräftige Platzregen, die kurz vor
mittag mit kräftigen elektriſchen Entladungen verbunden waren.
Jn der Regel bedeutet dieſer Verlauf baldige Aufhellung des
Wetters, ſo daß für Sonntag günſtiges Touriſtenwetter in Aus
ſicht ſteht. Freilich: Das Wetter hat ſeine eignen Mucken.
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Oppin. Nächften Sonntag findet im Gaſthof zur Freiheit
eine Volkéèverſammlung ſtatt. Genoſſe Albrecht behandelt
das Then;a:. Die Sozialdemokratie und ihre Gegner. Seit
langer Zeit iſt dies die erſte Verſammlung in dieſem Bezirk.
Da uns das Lokal erſt wieder zur Verfügung geſtellt worden
iſt, ſteht zu erwarten, daß ſich die Verſammlung eines zahl
reichen Beſuchs erfreut.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) Kein Umzug zum Parteifeſt-

Die hieſige Behörde iſt ihrer bisherigen Praxis in der Handhabung des gleichen Rechts für Alle treu geblieben hat

den Umzug der ſozialdemokratiſchen Partei ver-
boten, während ſie alle übrigen Umzüge geſtattet. Aller-dings iſt diesmal nicht ſchlechtweg geſcheieden worden, Sozial-

demokraten wird der Umzug nicht geſtattet, ſondern es werden
„Sicherheits- und polizeiliche Gründe“ ins Feld geführt. Merk-
würdig, daß die Sicherheit ſtets gefährdet iſt, wenn Sozial
demokraten in Frage kommen, während Krieger-, Schützen-,
Turn und ſonſtige Vereine ungehindet Umzüge veranſtalten
können, ſogar am früheſten Morgen mit Muſik, zu einer Zeit,
wo oftmals Leute aus der Nachtruhe geweckt werden, ohne
daß die „Sicherheit“ dabei gefährdet wird. Der Klaſſenſtand-
punkt wird alſo immer weiter aufrecht erhalten, und das iſt
recht ſo. Lernen doch die Arbeiter daraus die Konſequenzen
ziehen. Der geſchloſſene Zug mit Muſik vom Bahnhof nach
der Wilhelmshöhe wird alſo nicht ſtattfinden. Daß unſere
auswärtigen Vereine trotzdem an der Bahn empfangen werden,
iſt ſelbſtverſtändlich. Wir kommen auch ſo aus. Die Haupt-
ſache iſt, daß die Beteiligung recht ſtark wird. Alſo Ge
noſſen! Auf zum Parteifeſt trotz alledem!

Zeitz. Der hieſige Stadthauptkaſſen-Aſſiſtent Köppe hat am
Montag abend im Oſiſeebad Brunshaupten, wo er ſich zum
Ferienaufenthalt befand, beim Baden ſeinen Tod gefunden.

Naumburg. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde vor
dem hieſigen Schwurgericht gegen den Maurer Paul
aus Markwerben wegen Vergehen gegen 177 St.-G.-B.
verhandelt. Der 2 jährige Angeklagte war beſchuldigt, ſich
am 11. März auf dem Wege Weißenfels Roßbach gegen ein
ihm begegnendes Mädchen vergangen zu haben. Die umfang-
reiche Verhandlung endete mit der Verurteilung wegen tät-
licher Beleidigung zu 9 Monaten Gefängnis.

I

Naumburg (Eig. Ber.) Von den en Gewerbe
gerichts Bei rn werden in em Jeſtern erfolgten rbeitnehmer: ube Lachmann öcker. Arbeitgeber: F
kant Mahr und inhändler Starke. Da die Erſatz en
ereheh r u uli geplant ſein ſollen, ſo wird S
e n wichtigen Frage Stellungnehmen müſſen. ie eien in e Zeit Fa das hieſige

Gewerbegericht ewordenen Klagen machen allein ſchon
eine gründlicheleben geh ch W engraſſau iſt ein Bahn
rbeiter an der rrétah furt. a 8 t Staßfurt. Das

einen Bewohnern bereits geräumte Lamprechtſche Haus
l. Markt in Staßfurt van jetzt langſam einz

indem Dienstag morgen ein Teil des Geſimſes herabfiel.
iegenrück. Die Saaltalſperre zwiſchen dOrken Wilhelmsdorf und Neidenberga geht ihrer Verwirk-

entgegen; die beteiligten Regierungen haben ihre Ge-

von
am

nehmizung dazu erteilt. er Koſtenanſchlag beträgt 6
Millionen Mark und die Bauzeit 3 Jahre. An Vändereien
ſind 500 Morgen ngeige er Damm wird 47 Meter hoch,
51 Meter breit und 5 Meter dick.

Erfurt. Eine myſterisöſe BGeſchichte, die
einer gründlichen Unterſuchung bedarf, paſſierte am Mittw
nachmittag im Steigerwalde. Der Landgerichtsrat Wer
Gutjahr ſoll nach einer Nachricht angefallen und ſeiner
eine beraubt worden ſein. Nach einer anderen Verſions es ſich nur um einen Unfall handeln. Der Ueberfallene

17) i v doch kann er ſich auf keinen Vorfall mehr beſinnen. ie Krimminalpolizei hat die Angelegen-
heit in die Hand genommen.

Kleine Nachrichten. Ein großer Teil der Chauſſee zwiſchen
Sund hauſen und Nordhauſen wird jeßt einer
ründlichen Reparatur unterzogen. Die raue iſt er
r den Fuhrwerksverkehr g8 errt. Beim Baden in der

Elbe ertrunken iſt der polniſche Arbeiter m Goy, dev
beim Gutsbeſitzer Sommer in Mockritz bei Torgau in
Dienſt ſtand. Sein Leichnam wurde bis jetzt noch nicht
funden. Jn Sitzenroda bei Torgau gte chweilender Hein beim Bäckermeiſter Ria auf Beſ
Gruhne aus Weidenhain. in Grund dieſe Tat iſt nich,
bekannt, man nimmt an. Am Dienstag fand
man bei Cambesrg in de aale die Sachen eines Leht
lings aus Schmiedehauſen und einen Brief, worin er die
ſicht kundgibt, ſich das Leben zu nehmen. Er r 7tag abend ſich von ſeinem veſthecn em Stellmacheym
Seidel in Schmiedehauſen, enkfernt. eine Leiche iſt noch
nicht aufgefunden worden.

Aus dem Reiche.
Breslau. Schreckenstat einer Bexzweifelten. i

Neuſalz hat die von ihrem Ehemann geſchiedene Frau Gohle
aus Furcht vor ihr drohender Strafe wegen Diebſtahls ihren
beiden Kindern, einen Knaben von neun und einem Mädchen
von fünf Jahren, die Kehle durchſchnitten, worauf ſie ſich vom
Berliner Perſonenzuge überfahren ließ: alle drei ſind tot.

Kottbus. Luſtmord an einem Knaben. Lin ſeit
Sonnabend nachmittag vermißter 15 jähriger Knabe aus Meuro
bei Senftenberg wurde ermordet unter Spreu verdeckt bei
Drochow aufgefunden. Er iſt von einem Bergmann ver
ſchleppt worden, der nunmehr des Luſtwordes verdächtig ver
haftet wurde.

Hannover. Nahrungsforgen einer Hunger-
Künſtlerin Unſer Parteiblatt meldet Die Vkünſtlerin Frau Sthenk, die hier einige Tage im Winler
garten hingerte, hat ſich in Hamburg aus J
erhängt. Sie hat kein Engagement mehr finden können und
ſo viel, um ein ſorgenloſes Daſein zu führen, ſcheint die
frühere Schauſpielerin auch nicht zufammengehungert zu haben.

Köln. r mit der Polizei habenauch am Dienstag und Mittwoch ſtattgefunden. Die Polizei
ing mit der blanken Waſſe vor und verwundete viele PerWorsn, darunter auch Frauen.
Frankfurt a. M. Der Wirt Max Schubert, der eine Wein

wirtſchaft betreibt, und ſeine Geliebte, die Kellnerin Hedwig
Hämmel ans Leipzig, ſind wegen ſchwerer Kuppelei verhaftet
Außerdem peſg gegen den Verhafteten der Verdacht eines Mord-
verſuches an ſeiner Ehefrau vor.

Vermiſutes.
Panik in Warſchanu. Jn den Mittagsſtunden am

Donnerstag entſtand während einer Monſtre-Prozeſſion aus
Anlaß des katholiſchen Feiertages (Fronleichnamsfeſt) in einer
Krakauer Vorſtand infolge Diebesalarms eine Panik. 4 Per-
ſonen wurden ſchwer, 30 leicht verletzt. Viele Fenſterſcheiben
wurden zertrümmert.

Gefährlicher Spleen. Aus St. Franzisko wird gemel-
det, daß ein dort lebender Engländer, Namens Loob, ſich in
einem Hotelzimmer verbarrikadierte, um auf vorbeigehende

Fußgänger auf der Straße zu ſchießen. Der ganze Verkehr
müßte ſuspendiert werden, während die Polizei ſich bemühte,
den ſchen Schützen feſtzunehmen. Loob ſchoß aber rück
ſichtslos auf die Poliziſten. Nach zweiſtündigem Kampf exſchoß
ſich Loob, nachdem er eine Anzahl Perſonen getötet und ver-
wundet hatte.

Ein Blitzzug der Zentralbahn, von Chikago kommend,
entgleiſte bei Mentoro. s gab 10 Tote und ebenſoviel
Verwundete. Der Zug iſt mit 120 Kilometer in der Stunde
der ſchnellſte in Amerika.

Letzte Nachrichten.
London, 23. Juni. Die Abendblätter veröffentlichen ein

Telegramm aus Guntſchulin, demzufolge am Dienstag eine
ſtarke japaniſche Streitmacht plötzlich die Nachhut der ruſſiſchen
rechten Flanke angriff. Nachdem weitere Japaner erſchienen
waren, wurde der Kampf auf dem ganzen rechten Flügel der
Ruſſen allgemein.

Berlin, 23. Juni. Die Herrenhauskommiſſion für die Berg-
geſetznovelle hat geſtern ihre Arbeiten mit der Annahme des
Entwurfs über die Mutungsſperre beendet.

Dresden, 23. Juni. Der polizeilichen Auflöſung verfiel
geſtern Abend eine ſozialdemokratiſche Verſammlung in der
Vorſtadt Pieſchen, in der der Reichstagsabgeordnete Georg
Ledebour ſprach.

Paris, 23. Juni. Die Nachricht, daß 20 Eiſenbahnzüge
mit Truppen nach der Grenze abgegangen ſind, beſtätigt ſich,
iſt aber keineswegs mit einer Mobilmachung in Zuſammenhang
zu bringen. Dieſe Züge gehen alljährlich Ende Juni nach dem

Uebungsplatz Mailly.
Newyork, 23. Juni. Der aus dem diplomatiſchen Dienſt

entlaſſene frühere Geſandte Boren beginnt einen neuen
Skandal, indem er die Preſſe mit neuen Anklagen gegen den
Unterſtaatsſekretär Loomis überflutet, und Dokumente aus den
Legationsarchiven veröffentlicht. Jm Lichte dieſer teilweiſe ſicht
lich wahren Enthüllungen erſcheint auch Loomis, gegenwärtig der
Vertreter Hays, nicht einwandfrei. Er hat offenbar in
Carracas dunkle Geldgeſchäfte gemacht.
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Meckelſtraße 8 und Thomaſiueſtroſe 55. und Berta Köbel e (Rord, Burgſtraße 38), 20. Jun (Mücheln und Richard San r. 22 ha mS und Marie Allenſtein (Nietleben und geh e vobde u. Mak ine m. r s an e
eboren: te e e ehe t atteerſtr nigſtraS re e v eiger Körnig und Auguſte Wiegleb meiſter Jung nd Birett ſhlberger üdetſa X Burg- Baihatſete Sérdder geb. Sohn i J. Sermannſ

ſtraße 2). Redaktenr i. V. A. Molkenbuhr in Hal
T dRäumungs- Verkauf.

1

8 Um mit äen von der Frühjahrs- und Sommer-Saison noch vorhandenen Beständen zu räumen, verkaufen wir:

Jacketts, Paletots, Kragen, Staubpaletots, Madchenkileider, Knavenanzüge,geise-Kosiüme, Strassenkleider, Kostümröcke, Ziusen, Spitzenumhänge, Morgenröcke u. dergl.

Wollene u. seidene Kleiderstoffe, Wasehkleiderstoffe, Besatzartikel

zu ganz bedeutend teils büs zur Hälfte W Preisen.
von Kleiderstoffen, 2 7 mit unbedeutenden Tag- u. Nachthemden, Jacken,Leinen- und Baumwoll- Webefehlern, od. solche, Beinkleider etc., hierbei auchwaren, Gardinen, Möbel- die beim Dekorieren à einzelne Reisemuster und im

stotten und Portièren, etwas gelitten haben, Schaufenster durch Staub be-schädigte Sachen,

Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit jetziger, billigster Preisangabe deutlich versehen, hierdurch wird der m
ganz besonders billig.

sehr erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Verteuerung geschütst.

Gelegenheitskäufe:
Grosse Posten Grosse Posten Grosse PostenGrosse Posten Instre- Moireeund Kinder T Wrcnan Grosse Posten

Waschblusen. Wasch- Unterröcke Schürzem. ohürzen. Sonnenschirme.

BF Benehten Sjie bitte unsere Sehanfenster! W
n 3e

d

J

e

Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 22/23.

o Den Beſuchern von Wör litzW u Molzarbeiter-Verband. 0 eSonnabend den 24. Juni, abends S Uhr in „Stadt Naumburg“ e en hege 10 Rabatt Restaurations- T

in b ähre ich jedem Käöftentliehe Bl Sonnabend den 24. Juni, e l e Garten Lokalitäten.
abends 8 Uhr bis I. JuliSsohuhmacher-Versammlung- im Weiſten Roß, Geiſtſtraße, auf ſämtliche o Herm. Lubitz, e

Die Beſchlüſſe des er der Schuh und Schäfte Fabrikanten in V ersammlun C. Rerren- Krtikel. „Zum anten**
Eiſenach und was iſt der Zweck der von den Fabrikanten gegründeten Speziglität: inArbeiter Organ ation? Referent Kollege Kö1lo aus Nürnberg n De n der Ber Damen Stoff und Grehitert wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht Luler Arbeiter ſammlung bekannt gegeben. un Empfehle den geehrten e nern
und Teß erinnern in dieſer Verſammlung zu weinen Zahlreichem M Glacee-Handſchuhe. von Greppin u. Ümg. mein reihhal

Der Einberufer Wn er r an A a Bran 4 t re Bee nahl verein nun PLindenhof Halle-Kröllwitz. misterwerda. e e e n
Sonntee den 25. Jup w. ehe en Grkhen e U3Gr rei Konzer Mitglieder Verſammlnng.

m Saal:Tanzkränzchen (volles Orcheſter) ne
Otto Mutterloge.

k azine
Empfehle mein großes Lkannt gut ſolid gearbeiteter bel-

Kaſſe a
ladethäu- rötung. Hemers Bestaurant an e ealber, da ich nicht mehrMit S Tage eröffne ich Viktor ranerre 3 ein egnnabend in erftes an Fiſlernktr. haft bin, unter der Hälfte

e ſofort zu verkaufen. Nhere bei
n Geschäeft l Paraſiten Seffe gegen W. Unsrw, Halle, Götheſtr. 2 pt.ViKtualio Butter- und Eierhandlung. Es wird i n en uskege l. Kop r a u se. Mehrere tüchtige

r eſtreben ſein, die mich Beehrenden mit nur friſcher und Hierzu ladet freundte Fabrikant i. G. Spiess, Nürnberg. Lor 77
n unterſtützen zu wollen, zeichne bige- Zu haben à Stück 40 Pf. beit Sir Im Rsen- G iriſaſt C. W. Berndt, Steinweg 29.

Sogagtungevel a Ernſt Fiſcher, Moritzzwinger 1. werden bei dauernder und lohnender
Mts. in en h l fer, D g. DBeſchäftigung noch eingeſtellt.Zu dem am Sonntag, v 86; d8. Aum Leuc tturm. ne en Pednir. Chr. Prinzler Söhne.

ſtattfindenden Mache auf meinen vorzüglichen M. Waltsgott Nachf., Drogerie.Turnfelt u mittagetieen Makulaturempfehle ich meine Lokalitäten zur gefälligen Benutzung. aufmerkſam Fr. Thiemioko. wvertauft, je lauge der Vorrat reichtHochachtungsvoll Wilh. Rreit, hre Thäringer ſlöogfon- kssen an ageomann, verkauft
au, Heinrichſtraße verſendet an Wiederverkäufer proU heeſen en le ehe e e er e t Volksblaft- Druckerei.

Stube, K 168 Folksbu anzu vermieten Jakobſtr. 44,



enlager a h gernan biang
Ke 7, 3 Dr.

Sohaſdſo

Röbelfabrik m. elektr. Vetrieb.

Ragezire: Gr. M st. 261.2t

We 1111.
4r o r rnol ſter W

enJe
xwbel cinrichimng

Breßeg von e 7

T mBinzeine Möbel zu Kligſten

Arbeiterhoze er

er „Arheiterfreun

reiſen. Gr aMe P en e durch Patent- „Ar beiterfreun
Vertahren gegen Moetten geschütrt.

Reodienung dureh Faehleutoe. Garantiſe- „Arbeiterfreun
V Kataloge koſtenlos.

Voneſſdaſteste Bozugsquolle

Xaler- gedarfsarnrel. fast
Garauntte- „Arheiterfreund“ u

Carantie-Koße r erne e

66 et eine groeee Errungenschaft
der denteohen Toextil-Industrio.

66 et als Arbelterhose für Joden
BRoruk goeignot.

66 Rat ein vorzügliches Aussehen;
tst waseh- und Inttoehs.

er Arbeiterfreund“ v u h San„unverwästlieh““.
e Appretur, von stärkster

it und erprobtem bo-
quemen Sohnitte.

g. Figurenſcheiben,
ahnen,meln,

uminationslämpchen,
Garten- u. Saaldekorationen,

e

ver zungs- rtikel
zu reſte Pre fen.

7u u Albin Hentze,

u d. RabattSparVereins.
Schmeerſtr. 24.

Für
Reise und Ausflüge

kein nund Brauſe-Bonbon.
Carl Tornow Nachf. Bob. Sebirmer,

r 82 1.

Go-

ansfelderſtraße 8

arG e- 46 iet duroh „Handelemarke“ ge- 0e r c Arheiterfreund ochützt i r von iin versuehn überzeugt Gut,in pinStriohzioher, m h ue Malerkittol, Tischbutter.,e Stück 55 Pfg.olfarben uben.Holzabziehpapiere- erm. beor Holtzhausen,
Na Rädler, Mitgkied K. perein,e Markt 4. Sohgründet 1859. Markt 4. e Speſse- einerKamiion,jedes Hunautum, kauft Gr. in. 7.

erhalte jeden Dienstag und Freitag
friſche SendunF. BRaumgärtol, Seſſingſte raße 24/25.

ſwdan Ar In m gegen Manne

Zweigveroin Halle a. S.
Sonntag, den 25, Jun! 1905, vormittags I Uhr im Englischen Hot, 67, Berlin M:

Aer orndentieghe
Mitglieder erſnmm lung

Tagesordnung: 1. Die Arbeitsniederkegung auf dem Schulkban des Waiſen
Hauſes (Bauunternehmer Räasao) und Stellungnahme dazu. 2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen der Kollegen erſucht

Der Bevollmächtigte,

fi irnis, (aſant, reln,
Cemoent, Gips eie.

ompflehlt

Otto Kramer,
Drogen, Farben,

nur Ritteiwaeho 9/10,
gegenüber der Glauchaisehen Klrehe.

Herrlich gelegen an der
en Leipziger

testurm mit umfaſſender Rundſchan, ſowie Kinderſpielplatz.

Vorzügliche Küche zu billigſten Preiſen. Hochfeines Täſechen Bouillon

ſſotaſal hoffe -Vorbanc

Zu den 3 ab en, Kleine Klausſtraße 7.

1. Werkſtatt Wggeeten hen 2. Verbandsſachen. 3. Verſchiedenes.

Sonntag den 25. Juni im Vurgthegter

Gastwirtschaſt Leuchtturm“.
Leren, R. J. See 20 der Pexen Leipziger Chansszee.

g am Orte! inzig am ODrie!
Sonntag vormittag: gemütlicher Frühschoppen.

h h Fr. Tmiemioxe.

T Xlempner und Tustallateure.e den 24. Juni, abends S Uhr im e

KlIem n er ung
Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Die Ortsverwaltung.

Mundharmonika- Verein „Echo.“

Kränzchen.
d e Beteiligung erſucht O t t ttt.Aufgyt

Sozialdemokrat.

Achtungr? Achtung?
Sonnabend den 24. Juni abends 8 Ahr im Elasliſſement

Limdenhof, Kröllwitz

öffentl. Versammlung
aller in der Kröllwitzer Papierfabrik

beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen.
Tagesordnung

Vortrag des Gauleiters Kollegen Grossmann-Magde-
burg über die Lage der in Papierfabriken beſchäftigten
Arbeiter und Arbeiterinnen unter beſonderer Berückſichtigung
des Lohn u. Arbeitsverhältniſſes in der Kröllw. Papierfabrik.
Kollegen! Da Eure Lage keine glän 7 iſt und die Behandlung,ſowie die Ukbeitszeit einer Verbeſſerung bedarf, ſo agitiere jeder einzelne dafür,

daß die Verſammlung von dem geſamten Pe Perſonale der Fabrik beſucht w rd.
Die Beamten der Kröllwitzer Papierfabrik ä hier ein

Partei für
Zeitz-Weißenfels--Naumburg.

Parteifest
findet am I Sonntag den 25. Juni in Zeitz W

in der „Wilhelmshöhe“ ſtatt.
Um 1 Uhr mittags

Pmplang der auswärtigen Lahlstellen und Iitgeäsehalten am Bahnhol.

Um 2 Uhr nachmittags in der „Wilhelmshöhe“:

Beginn des
r der Arbeiter Geſangrereine des Wahlkreiſes

und Ruſtkauffühtungen der Stadtkapelle.

Außerdem: Turnerische Aufführungen d. Arb. Turnvoreine.
Um 4 Uhr nachmittags:

Ansprache des Vorſitzenden und Festrodedes e Ad. Thiele.
Von 3 Uhr abends Tanz WZu dieſem P ſind alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen des

Wahlkreiſes, ſowie alle Arbeiter und Arbetiterinnen eingeladen. ſt

gel

Der Zeutralvorſtand des Sozialdemokr. Pereins.
wenag und r die Inſerate dramwortich: Aug un Vrob. Dem der Halleſchen Geneſſenſchafd Buchdeugei (T. V. m. d. H) Halle a. G
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